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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung der Geologischen Kommission vom 13. März 1927 legte Herr Dr. P. v. SCHUMACHER 

das Manuskript der vorliegenden Untersuchung vor, betitelt: «Der geologische Bau der Claridenkette». 

Die Geologische Kommission nahm die Arbeit des Herrn v. Schumacher zur Publikation in den «Bei- 
trägen» an, und zwar war ihr das möglich, (la sich der Verfasser bereit erklärte, einen namhaften Beitrag 

an die Druckkosten zu leisten. Für die grosse finanzielle Beisteuer sei dem Autor an dieser Stelle bestens 

gedankt. 

Die der Arbeit zugrunde liegende geologische Kartierung der Claridenkette im Masstab 1: 25,000 

und die gesammelten Belegstücke (Gesteinsproben, Fossilien etc. ) befinden sich im Geologischen 

Institut der Universität Bern. 

Für den Inhalt von Text und Profilen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Basel, 10. Oktober 1927.. 

Für die Geologische Kommission 
der Schweiz. Naturf. Gesellschaft : 

Der Präsident: 
Dr. A. Buxtorf, Prof. 

Der Sekretär: 
O. P. Schwarz. 
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Vorwort. 

Die Anregung zu vorliegender Arbeit erhielt ich durch meinen hochverehrten Lehrer, Herrn 

Prof. ARBENz in Bern. Die Aufnahmen im Felde erstreckten sich auf die Sommermonate der Jahre 

1923-1925. Ungünstige Witterungsverhältnisse und vor alleni langandauernde Schneebedeckung der 

nördlichen Wände der Claridenkette verzögerten den Abschluss der Arbeit erheblich. Herrn Prof. AR- 

BENZ gebührt mein bester Dank für die Hilfe, die er mir sowohl bei der Arbeit im Felde - er begleitete 

mich im Sommer 1925 mehrere Tage im Untersuchungsgebic t- wie auch bei der schriftlichen Nieder- 

legung des Folgenden angedeihen liess. [hin verdanke ich zahlreiche Anregungen, speziell, was die öst- 

liche Fortsetzung der im U'laridengebiet vorhandenen tektonischen Einheiten betrifft. Herrn Dr. J. OBER- 

HOLZER in Glarus habe ich dafür zu danken, dass er mir bei Beginn der Arbeit seine zahlreichen Skizzen 

und geologisch kolorierten Photographien des Claridengebietes in freundlichster Weise zeigte. Endlich 

möchte ich noch meinen zahlreichen Kameraden und Bergfreunden danken, die mich auf schwierigeren 
Besteigungen begleiteten und dadurch die Begehung mancher schwer zugänglichen Stelle ermöglichten, 
die dem Alleingänger vielleicht verschlossen geblieben wäre. 

Bern, im Dezember 1926. 
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Geschichtliches. 

Schon zu Beginn des 18. Jahrhunderts erhielt das ('la, ridengehiet den Bestich (les grossen Ziircher 
Naturforschers JOH. . LIC. SCHEUCHZER. Li seinen 1723 erschienenen «Itirniera per Helvetiae alpinas 
regiones» vermittelt er uns eine äusserst anschauliche Beschreibung der Rcise, die ihn von Linthtal 
über die Pantenbriicke und Altenorm zur Alp Bàrenboden am Kammerstock und ain folgenden Tage 
über 1'iseten und Geinsfayer zum Klausenpass führte. Neben seinen Hiihenmessungen und zahlreichen 
Beobachtungen über Sitten und (rebrü. uche der Alpenbewvoliner interessiert uns liier vor alleni SCHEUCH- 

ZERS ausgezeichnete Beschreibung und Zeichnung der Nnlnrn(tlitensandsteine, (lie er sa. ru fruºrterztrrlici 

nennt. Seinem scharfen Blicke konnte die organische Natur der Nuimmtliteti nicht entgehen, er be- 

z(debi et sie als j'berbleibsel der Sintflut. 
Die gründliche geologische Erforschung des Gebietes (Cr (laridenkette aber blieb der neuesten 

Zeit vorbehalten, und sogar ALB. HEIM, Betu wir die erste Inonograpliische Bearbeitung der benach- 
barten Gebiete verdanken, verliert in seinen beiden klassisc uii \Verl: en, dem «Mechanismus der (ie- 
birgsbildung» tanti den «Hochalpen zwischen Reuss un(l Rhein nur weiiige 1t'Orte über die ('lariden- 
kette, und auch seine sonst so meisterhaften Profilzeiclin(tmgen vernüigen gar keinen Aufsclduss über 
den tektonischen Bau dieser Gruppe zu gehen. 

Es ist natiirlich, dass ALB. HEIM, der als erster die \VindgMnfalte richtig beschrieben und ge- 
Zeiehnet hat, auch nach deren iistlieher Fortsetzung suchte. Er erkannte, dass sie iiii Linthtal tiicht mehr 
in tier ursprünglichen Fm-ni einer grossem liegeiule11 falte vorhanden ist, sondern dass sie sich (ufliist 
in eine ganze Anzahl kleinerer Falten, die an den \i`ünden beiderseits des 'l'ierfelid -s sichtbar merden. 

I)er Alalm der Griesstockflecke wurde- von ALB. HEIM (Mechanismus, 5, Bd. 1,170 ff. und Prof. VII, 
VIII und IX, und Hochalpen, Prof. 4, Taf. I) als der gegen das I'mbiegungskiiie verdickte Locliseiten- 
kalk der Glarnerdeclce aufgefasst. 

\achdeln M. BERTRAND (6), SL'ESS, LU(, EON (10) und andere die Einheit der Glarner Eber- 

schiebung erkannt hatten, liess sieh 1902 auch ALB. HE DI, der bisher die Esciii nSche Auffassung von 
der Glarner Doppelfalte verteidigt hatte, zur neuen Ansicht bekehren (Lettre ouverte de 

_Al. 
le pro- 

fesseur Alb. Heim à 31. le professeur Al. Lugeon. in (, Xappcs de recouvrement ),, p. 423). Xocli immer 

aber war die 31alniumbiegtnig ani Griesstock Si «Stein des Anstossas der erst 1905 und 1901; durcli 
die detaillierten [ ntersucliungen ALB. HEIMS 1111(1 J. OBERHOLZERS \v(gg(rütitnt würde. J. OBERIIoLZI: R 
beohaclitete als erster den Nummulitenkalk, der den Lochseitenkalk der AX('ndeclie vom 3lalnikalk 
der (rriesstockdecke trennt. ALB. IJEIDM erkannte 1906 die Deckennatur des Griesstockmahns und 
seine schon frillier von LUGEON behauptete (10) Einw ieklung durch die ý1"indgiillenfalte an den Scheer- 
hòrnern (11). 

Mir müssen liier noch eines Forschers gedenken, dessen Verdienste uni die Geologie des Glarner- 
landes vielleicht nicht immer gebührend gewürdigt «or(len sind. Es ist dies A. ROTHPLETZ, der als 
erster (lie Auffassung vorn 1: -1ý'-Seien h der (darnerdecke iut I inthgebiet vertrat (9). 

I)ie Diskussionen Zwischen ARN. IIEIM und J. BOUSSAC (D08-1912) sind Zu bekannt. als (lass 
sie nochmals erörtert werden sollen. Es mag liier nur erwähnt werden, dass BoussAC (28,3H ff. ) den 
Irrtum beging, den zur Axendecke gehörigen Lochseitenkalk des Kanirnerstocks und Fisetengrates 

mit den ilin unterlagernden Nummulite nbildungen als Mittelschenkel der aufzufassen. 
Eine gewaltige Fiir(erung erfuhr die Kenntnis (1(5 Baues der Glarneralpýu ini allgemeiiien und 

der Claridenl. ette im besonderen (lui-eli die Arbeiten von J. OBERHOLZER und M. STAUB. J. OBER- 
HOLZERS Forschungen sind, soweit sie die ('Iaridenkette betreffen, hauptsächlich in der Karte (k r 
Glarneralpen (55) und der Karte des Tó(li-Vor(1( rrlieintal-Gebietes von FR. WEBER (60) niedergelegt. 



Wesentliche Abweichungen gegenüber OBERHOLZERS vorzüglicher Kartierung ergaben sich bloss an 
den schwieriger zugänglichen Wänden und Graten der Claridenkette, so am Gemsfayrengrat (Malm und 
Eocän statt Kreide), in der N-Wand des Claridenstocks (Malm statt Kreide), des Grates und der N-Wand 
der Teufelsstöcke und endlich des Rotstocks (nur Malm statt Malm und Kreide). 

W. STAUB hat in seiner «Geologischen Beschreibung der Gebirge zwischen Schächental und 
Maderanertal» ALB. HEIMS Beobachtungen über die Griesstockdecke ergänzt und vor allem die Existenz 

einer bisher unbekannten Schuppe, die er Kammlistockdecke nennt, nachgewiesen. Er hat den Bau 
des Kammlistockes entwirrt und richtig dargestellt. Nicht haltbar aber ist seine Ansicht (29,190), 
dass die Kammlistockdecke eine tiefere, über die paarautochthone Griesstockdecke aufgeschobene 
Schuppe sei. Angt sichts der stratigraphischen Verhältnisse lässt sich dieser Standpunkt heute nicht 
mehr vertreten. 

Von den für die Entwirrung des Baues der Claridendecke bedeutungsvollen Publikationen von 
P. ARBENZ möchte ich nur den «Gebirgsbau der Zentralschweiz» (24) und die «raltenbogen der Zentral- 

und Ostschweiz» (34) erwähnen. Besonders das letztere Werk ergibt eine Menge neuer Gesichtspunkte 
über h, altungsphasen und Schubrichtung der helvetischen Decken. Die Vermutung von ARBENZ 
(24), dass die Mürtschendecke nur eine untere Abzweigung der Axendecke darstelle, scheint sich 
immer mehr zu bestätigen. 

Die verschiedenen in den letzten Jahren erschienenen Karten und Profilzeichnungen des Tödi- 

gebietes von FR. WEBER (57,58,59,60) haben, abgesehen von dem schon erwähnten Anteil OBER- 

HOLZERS bei der Kartierung der Claridenkette für diesen Gebirgsteil, nicht viel Neues ergeben. Auf seiner 
«Tektonischen tLbersichtskarte des Wurzelgebietes der helvetischen Decken am Ostende von Aar- 

und Gotthardmassiv» (57) scheint mir die Verbreitung der Kammlistockdecke und vielfach auch die 
der Griesstock-decke unrichtig angegeben. Ein wesentlicher Teil der als Kammlistock und Griesstock- 
decke bezeichneten Gebirgsmassen besteht in Wirklichkeit aus Glarnerdecke, so der Gemsfayrengrat, 
Rotstock, Kammerstock und ein Teil der Nussbühlterrasse. WEBERS Angaben über die Wurzelregion 
der Griesstock-, Kammlistock- und Glarnerdecke entziehen sich meiner Beurteilung. 

Es würde den Rahmen dieses kurzen historischen Kapitels überschreiten, wollte ich noch die 
Arbeiten vorwiegend stratigraphischen Inhalts besprechen, die auf (las Gebiet der Claridenkette Bezug 
haben. Grundlegend sind in dieser Beziehung die Werke von ARNOLD HEIM («Monographie der Chur- 
firsten-Mattstockgruppe» (19), «Über die Stratigraphie der autochthonen Kreide und des Eocäns am 
Kistenpass» (18) und «1)ie Niimmuliten- und I+'lyschbildungen der Schweizeralpen» (15). J. BOUSSAC 
fällt in erster Linie das Verdienst zu, durch seine « Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique alpin» 
(28) einige Klarheit in die verwickelten Verhältnisse der Tertiärstratigraphie gebracht zu haben. 
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I. Teil. 

Stratigraphie. 

Am Aufbau der Claridenkette nehmen folgende tektonische Einheiten teil: 

1. die sedimentäre Bedeckung des Aarmassivs mit der Windgüllenfalte und der Hohen-Faulen- 
Schuppe (autochthon), 

2. der Wildflysch als Liegendes der Griesstockflecke (ulh ahelý etiseh), 
3. die Griesstockdecke (parautochthon), 
4. die Glarnerdecke, 
5. die Kammlistockdecke, helvetisch. 
6. der Lochseitenkalk der Axendecke, 

Da die übrigen tektonischen Einheiten kein grosses stratigraphisches Interesse bieten oder sonstwie 
schon erschöpfend beschrieben worden sind, wurden im stratigraphischen Teile dieser Arbeit nur die 
Sedimente der Griesstock-, Glarner- und Kainmlistockdecke berücksiclitigt. Wie wir im fol- 

genden noch mehrmals sehen werden, erscheint es wahrscheüilieh, dass die Kammlistockdecke identisch 
ist mit der Mürtschendecke. Trotzdem wurde in dieser Arbeit für das Gebiet der Claridenkette die 

alte, von W. STAUB und J. OBERHOLZER (22) eingeführte Bezeichnung Ka nim l is tockdec1e bei- 
behalten. 

Da sich eine sichere Grenze zwischen Jura und Kreide in unserem Untersuchungsgebiet nicht 
feststellen liess, wurde der Einfachheit halber im stratigraphischen 'f'eile dieser Arbeit der ganze Kom- 

plex der Zementsteinschichten zum Malm gerechnet. 

I. Der Dogger der Kainmlistockdecke. 
Der Dogger ist im Gebiet der Ularidenkette an einer einzigen Stell u, niimlieli an der K-Wand des 

Kammlistocks, anzutreffen. Er bildet hier den Kern der Kammlistockdeeke und ist nur durch 
Echinodermenbreccie und Eisenoolith vertreten. 
1. Echinodermenbreccie 30-35 ni: 

a) 25-30 m graubraun angewitterter, inwendig dunkelblau-grauer, massiger, feinkörniger Fchinodermenkalk; 
b) zirka 5m grobe Echinodermenbreccie, im frischen Bruch dunkelgrau, zeigt auf der mit ockergelben Flecken grau- 

braun angewitterten Oberfläche zahlreiche Pentacrinusstielglieder und Seeigelst. acheln. Vollkommen scharfe 
Grenze gegen 

2. Eisenoolith, 1-2 ni. An der Basis etwas schiefrig-mergelig, dunkelrotbraun oder hellgrün angewittert, inwendig 
dunkelrotbraun bis schwarz, stark eisenhaltig. Bis 2 mni grosse Ooide sind besonders im obern Teil massenhaft vor- 
handen. Neben zahlreichen zerbrochenen und tektonisch deformierten Belemniten finden sich auch unbestimmbare 
Bruchstücke von Muschelschalen und vereinzelt schlecht erhaltene Ammoniten. 

II. Der Malin. 

a) Der Malm der Griesstockdecke. 

Weder Oxford noch Schiltschichten lassen sich in der Griesstoekdecke nachweisen. Der 
_Ma1m- kalk wurde schon durch ALB. HEIM (11) beschrieben. Dieser Autor charakterisiert ihn an der Balm- 

wand westlich des Klausenpasses als massigen, stellenweise stark marmorisierten, hellrauen, wachs- 3 



artig durchscheinenden Kalk nach Art des Troskalkes, der aber niemals die ausgeprägt schlierige 
Knetstruktur des Lochseitenkìlkes aufweise. Diese Beschreibung gilt auch für den Malta im östlichen 
Teil der Griesstockdecke sowohl im Kessel der Klus an der Klausenstrasse wie für die Malmplatte 
des Wängiswald südlich vom Urnerboden und den Malm der Fruttberge. Beigefügt möge nur noch 
werden, dass sich darin neben vereinzelten ýileknollen ziemlich häufig mehr oder weniger gut erhaltene 
Korallen finden und dass der Malni niemals in den eigeistlichen dunklen Quintnerkalk übergeht, wie er 
für die südlichere Facies der Kamnulistock- Lund Axendecke charakteristisch ist. Die Mächtigkeit des 
Halmkalks der Griesstockdecke ist sehr starken Schwankungen unterworfen, deren Grund haupt- 

sächlich ini wechselnden Betrag der tektonischen Ausquetschung zu suchen ist, am grössten (über 300 m) 
ist sie meterhalb der Kainiºi1i<111). Von hier nimmt sie sowohl gegen S wie gegen N allmählich ab. 

1)ie %emuentsteinschichten scheinen in der Griesstockdecke gar nicht oder doch nur in ganz 
rudimentärer Foren vorhanden zu sein. 

b) Der Malm der Glarnerdecke. 

Atteln die (ý1arnerdecke etnth,: ilt int Gebiet der ('1<u"idenkette weder Oxford noch Schiltschiclnten. 
Der Httchgehirgskalk erreicht seine grüsste Mächtigkeit mit zirka 180 in am E-Grat des Gems- 
favrenstocks westlich voni Hergensattel. Nui das unterste Drittel zeigt hier die typische Facies des 
dunkelgrauen, deutlich geschichteten, splittrigen unteren Ouintnerkalkes. Nach oben geht er ohne 
deutliche Grenze iii massigen, hellgrauen Ko ral lenhaik über. Dieser in regelmüssige «Vürfel spal- 
tende, feinstki; rnige Korallenkalk ist oft etwas marniorisiert und an den Kanten waclnsartig durch- 

scheinend, weissgrau his leicht rosarot. Am Rotstock fand ich auf der angewittertern Oberfliiche netz- 
artige Figuren, bei denen die Maschen das calcitische Bindemittel dichter Kalkkörner darstellen, wie 
dies Artbi. HEIM volli histernpass (18, '? 4) und vorn Kapfenherg bei Weesen (19,484) besch eibt. 

Gegen E, am Rotstock und ani haminerstock nimrnt die Mächtigkeit des Hochgebirgskalkes etwas 
ab, und wir finden hier nur noch die Facies des helleren Korallenkalkes. Der dunkle untere Quintner- 
kalk scheint nicht mehr vorhanden zu sein. 

Der Abschluss gegen die Zementsteinschichten im Hangenden wird am Gemsfavrenstock lokal 
durch eine gelbfleckige Breccie vom Aussehen des Sclniltkalkes gebildet. 

Die Ze me ntst, cei ns ch icln te n sind durchwegs in sehwacher Ausbildung vorhanden. Ihre Mächtig- 
keit schwankt am (h rnsfayrousiock zwischen wenigen Zentimetern und zwei Metern. Am Rotstock 

und Katrnrnerstock wächst Si(' auf etwa 6-8 nn pur. 'Protz der geringen Mü, chtigkeit sind diese dunkel- 

grauen bis schwarzen, von Clivage durchsetzten, in dünnen Bhittern spaltenden Zementmergel ihrer 
dunkleren Farbe wegen schon von weitem erkennbar. 

e) Der Malm der Kammlistockdecke. 

1. Schilfschichten. Auf der 5-Seite des Kammlistockes finden wir den Schiltkalk durch eine 
etrennt, in seiner typischen, scharfe, karrig rauhe Erosionsgrenze vom liegenden t'allovieneisenoolith gt) I 

gelbfleckigen, massigen Ausbildung. Seine Müehtigkeit betrügt 1-1,5 m. Er enthält vereinzelte Belem- 

niten und wird überlagert von zirka '-)Om mächtigen mergeligen, grauen Schiltschiefern, die allmählich 
in den eigentlichen Malmkalk iibergehen. 

2. I)er Malmkalk. 1)a derselbe meistens etwas verfältelt ist, lässt sich seine ursprüngliche 
Mächtigkeit nicht ganz leicht bestimmen, doch dürfte sie nicht weit von 200 in entfernt sein. Zum 
Unterschied vom Malm der Griesstock- und Glarnerdecke ist er sozusagen gar nicht marmorisiert und 

zeigt die charakteristischen Merkmale des Quintnerkalkes wie deutliche Schichtung, muscheligen Bruch, 

blaugraue Anwitterung und dunklere, beinahe schwarze Färbung des frischen Bruches. Silexknollen 

scheinen darin nicht vorhanden zu sein, ebensowenig Fossilien. Der helle Korallenkalk, den wir in 
den beiden tieferen Decken sahen, ist hier in typischer Ausbildung nicht mehr -vorhanden. 

3. I)ie Zementsteinschichten sind dafür sehr gut entwickelt. An der NW-Wand des Kammli- 

stocks, wo sie allerdings eine tektonische Stauung erlitt: ýn haben, beträgt ihre Mächtigkeit weit über 
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200 in, aber auch am Kanimligrat und noch weiter östlich gegen den ('lau idenstock, wo wir keinen 
n r, 

Grund halben, eine tektonische Verdickung anzunehmen, beträgt ihre MIäclitigkeit noch immer 70-1 2Orn. 
Wie der Mahnkalk, so sind auch die Zementsteinschichten dicht bis ganz feinkörnig. Die Anwitterungs- 
farbe, dieser inergeligen Kalkschiefer ist beinahe schwarz, und auch im frischen Bruch sind sie noch 
um einen Ton dunkler, wie der Qnintuerkalk. Zwischen dünnen Mergellagen enthalten sie, besonders 
im unteren Teil, etwas kalkigere Bänke von 20 oder 30 em Mächtigkeit. Infolge ihrer stärkeren, treppen 
förmigen Abwitterung treten sie zwischen den steilen Wänden des Quintner- und Oehrlikalkes oro- 
graphisch sehr deutlich hervor. Auch ihre dunklere Färbung lässt sie meist schon aus der Ferne leicht 

erkennen. Sowohl die obere wie die untere Grenze sind scharf gezeichnet und offenbar durch un- 
vermittelten Facieswechsel bedingt. An Stelle der vorwiegend zoogencen Facies des Malens der Gries- 

stock- und Glarnerdecke (Korallenkalk) tritt also in der hammlistockdecke die ausgesprochen bathyale 
Schlammfacies des oberen Malins. 

III. Kreide. 

a) Die Kreide der Griesstockdecke. 

Ari der Khìusenstrasse: 
Ein ; utts Profil der nördlichsten Kreide der (iriesstocl: decke findet sich iahe ihrer Stirn- 

region an der Klausenstrasse in der Gegend von \\ in(leggen und oberhalb der Alp \1-arnneli itir Schiiclhen- 

tal. A7on unten nach oben lässt sich liier folgende Schichtreihe feststellen: 

0. Hellgrauer, ziemlich stark marniorisierter, massiger Quinntnerkalk mit Korallen ; el M 
1. Valangien : 

(1) Oehrli kal k, zirka 2(1 ni, dem Quintnnerkalk sehr ähnlicher. jedoch etwas dunklerer, massiger ball: von feinst- 
künii; er his dichter Grundmasse, im oheni Teil mit vereinzelten Vehinodernrensplittern und Bruchstücken von 
Muschelschalen (Ne)inee-n.:? ). Da hier -, veder von den Zementsteinschichten noch von dell Oehrlimergeln eine 
Spur zn finden ist, lässt sich die untere Grenze nicht genau feststellen; 

b) Valangienkalk: 
aa) zirka 0,7 (l. s m feinstkärniger, graugelb aasgewitterter. inwendig dunkelgrauer, bankiger, harter Kalk mit 

zahlreichen, in der Sonne glitzernden, feinen Calcitsplitterehen. Sowohl gegen das Liegende wie gegen Glas 
Hangende ist diese eigentümliche, dem Hauterivienkieselkalk ähnliche Bank durch messerscharfe Grenzen 
abgetrennt ; 

bb) 15 m dunkelgrau angewitterter, massiger bis grobbankiger Kchinodermenlcallc mit an der Anwitterrmgsfläche 
hervortretenden Kieselknollen ; 

cc) 10 m ähnlich bb, jedoch grobspätiger und ohne Kiesellunollen ; 
2. Hauterivien : 

a) 15 m grauschwarzer, fleckig angewitterter, massiger Kieselkalla. Die feinkörnige Grundmasse des sehr harten 
Kalkes weist neben ganz vereinzelten Fchinodernrensplittern äusserst zahlreiche, sehr feine, glitzernde Calcit- 
splitterchen auf. Allmählicher Übergang gegen 

b) zirka ß-8 m ähnlich a, jedoch etwas grobkörniger, bildet den l l)ergang zu 
e) ; 1-4 m grobe, rauhe Kchinodermenbreccie von etwas hellerer, grauer Anwtiwitterungsfarbe mit zahlreichen un- 

bestimmbaren Fragmenten von Musehelschalen; 
d) 1,5 m dunkelgrau angewitterter, inwendig schwarzer, äusserst feinkörniger Kalk mit sandigen Schlieren; 
e) 10-12 m Kchinodermenbreccie ähnlich c, jedoch mit vereinzelten grossen in Bänken auftretenden, verkieselten 

Austerns(-halen, die nach oben zahlreicher werden ; 
3. Altmannschichten, 3-4 m schwarz angewitterter, massiger, mergelig toniger Glaukonnitkalk nuit Pyrit und ver- 

einzelten Austernschalen ; 
4. Drusbergschichten, zirka 8m schwarze, samrnetige Mergelschiefer, ohne Glaukonit, im obern Teil 2-3 0,5-1 in 

mächtige Bänke von feinkörnigem, grauem Kalk. die mit schlecht erhaltenen, verkieselten Austernschalen erfüllt sind. 
Rascher Übergang gegen 

5. Schrattenkalk: 
a) zirka 10 m blaugrau angewitterter, inwendig dunkelgrauer, massiger Kalla vom Habitus des Quintnerlcalkes, jedoch C, r5 

etwas spätig; 
b) 2-3 m mächtige, etwas dunklere, infolge stärkerer Zurückwitterung orographisch deutlich hervortretende, schlecht 

geschichtete Mergelbanic mit zahlreichen Serpulen; 
e) 20 nn typischer hellgrauer his weisslicher, vollkommen massiger Schrattenkalk mit lagenweise angeordneten, zer- 

drückten Muschelschalen (Requienia a. mnnonea). 



Höhere Schichtglieder der Kreide finden sich hier nicht. In messerscharfer, jedoch unebener, 
karrig rauher Grenze transgrediert das Tertiär auf dem unteren Schrattenkalk. 

Kammlialp und Griesstock 

Erst zirka 1,5 km weiter südlich bei der Kammlialp und in den Munggenbändern, bei P. 2300, 
findet sich die obere Kreide der Griesstockdecke in abgerissenen Fetzen. Die Mächtigkeit dieser 

schon von ALB. HEINZ (11,415) und W. STAUB (22) beschriebenen Kreide ist allerdings tektonisch 

stark reduziert. 
Unterhalb P. 2300 in der obersten, tektonisch etwas komplizierten, aus Malm, Kreide und Tertiär 

bestehenden Schuppe findet sich die nördlichste, sicher zur Griesstockdecke gehörende mittlere und 
obere Kreide. Eber dem etwa 2 in mächtigen Schrattenkalk sind Gault und Seewerkalk hier folgender- 

massen vertreten: 
1. Zirka 1-1,5m Hellgraubraune, grobe Echinodermenbreccie, die vielleicht der Brisibreccie südlicherer Facies- 

gebiete entsprechen dürfte; 
2. zirka 4m bankiger, dunkelbraun angewitterter, innen dunkelgrau bis schwarzer, glaukonitischer, etwas mergeliger n t2 

Kalk mit unregelmässig dazwischen gelagerten helleren. oft sandigen Kalkbänken; 
3.0,8 m sehr typisch ausgebildete Turrilitenschicht, fleckig graubraun angewittert, enthält zahlreiche, von Grün- 

sandschlieren eingeschlossene Knollen von grauem, feinkörnigem Kalk. Neben zahlreichen Turrilites Bergen, finden 
sich darin sehr häufig schlecht erhaltene Ammoniten, 1-Iamiten und Seeigel; 

4. Ü be rtur ri li ten sc hi cht, zirka 0,3 m, enthält ähnliche Fauna und bildet den lithologischen Übergang zu 
5. Seewerkalk, 2,5 ni. Er ist sowohl an der Anwitterungsfläche wie irn frischen Bruch blaugrau und wohl infolge von 

Clivage ausgesprochen schieferig-flaserig und zeigt die typischen, schwarzen Tonhäute. Überlagert wird er von den 
Bürgenschichten. 

Am Griesstock und an den Scheerhörnern, wo die Kreide anscheinend keine wesentliche tek- 
tonische Reduktion erfahren hat, beträgt nach ALB. HEIM (11,416) und W. STAUB (22,45) die Mächtig- 
keit des Gault zirka 4-20 in und diejenige des Seewerkalkes 40-60 in. 

b) Die Kreide der Glarnerdecke. 

Ähnliche Ausbildung wie die Kreide der Griesstockdecke zeigt auch diejenige der Glarnerdecke. 
Sehr gute, tektonisch jedoch stark reduzierte Profile finden sich, abgesehen von der Steilwand unterhalb 
Kussbühl, am Kammerstock und in der etwas nördlicheren Region des Gemsfayrenstocks. 

Kammerstock 
Die SE-Wand des Kammerstocks besteht von zirka 1900 m Höhe an bis hinauf zum Gipfelgrat 

(P. 2164, P. 2152 und P. 2112) aus allerdings nicht überall ganz normal gelagerter Kreide der Glarner- 
decke. Direkt unter P. 2152, wo die tektonischen Verhältnisse am einfachsten sind, konnte ich, in zirka 
1910 m Höhe beginnend, folgendes Profil aufnehmen: 

0. Zementschichten ; 
1. Valangien: 

a) Oe hrli kal k. 10-12 m, hell blaugrau angewittert, inwendig sehr hell, von feinstkörniger bis dichter Grund- 
masse mit ganz vereinzelten, gröberen Echinodermensplittern. Scharfe Grenze gegen 

b) Valangienkalk, bräunlich angewittert und grösstenteils von Vegetation bedeckt: 
au) zirka 2-4 m hell graubraun angewitterter, feinkörniger, inwendig grauer Kalk mit ganz vereinzelten Echino- 

dermen- und Calcitsplitterchen; 
bb) 0�-l m etwas rauh angewitterter, gröberer Echinodermenkalk; 
cc) zirka 3-4 m wie aa; 
dd) zirka 1, b m wie bb. Rascher Übergang gegen 

2. Hauterivien, 6----8 m typischer, schmutzig dunkelbraun fleckig angewitterter, massiger, harter Kieselkalk mit 
etwas Glaukonit und an der Basis zahlreichen Austern; 

3. Altmannschichten, 3--4 m schmutzig grtinlichschwarz fleckig angewitterter, mergelig toniger, stark glaukoni- 
tischer Kalk; 

4.0,2--0,6 in gelbbraun angewitterter, spätiger Echinodermenkalk, vielleicht dem Trümmerkalk entsprechend; 
5. Drusbergschichten. zurückgewittertes Band, schlecht aufgeschlossene, sammetglänzende Mergel von sehr ver- 

änderlicher, meist aber geringer Mächtigkeit. Kalkige Austernbänke habe ich darin nicht gefunden. 
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G. Schrattenkalk: 

(1) zirka :- ;3m ruüchtiäe Bank von feink(iruigern, dunkelgrau angewitterteni, inwendig beinahe schwarzem Falk, 
ohne Austern ; 

b) orographisch deutlich zuriicktretendes 0,2 0,,, m mächtiges Band von gut geschichteten, schwarzen Mergels(; hiefem, 
ähnlich den Zementsteinschichten; 

e) 220-4f) m hell blaugrau angewitterter, innen hellgrauer bis weisslicher, vollkommen dichter, massiger, typischer 
Schrattenkalk, im oberen Drittel finden sich darin zahlreiche zerdrückte Regiiienien ; 

d) Orhitolinamergel, nur stellenweise vorhanden, bis 1.5 m mächtige. knorrig zerdrückte, bräunliche, sandige 
Mergel mit kalkigeren Bänken. Sicher erkennbare Orbitolinen konnte ich zwar darin nicht finden, in ihrem litho- 
logischen Habitus jedoch stimmt diese Mergelbank vollkommen überein mit den Orbitolinamergeln benach- 
barter Faciesgebiete. Scharfe ka. rrigratihe Grenze gegen 

7. Gault: 

a) zirka 0,1 in sehr feinlcürniger, dunkelgrauer, etwas mergelig glaukonitischer Ka1k; 
b) zirka 4m graubraun angewitterter, flaseriger Sandkalk, inwendig grau, mit mehreren knolligen Bänken von blau- 

grauem, weniger sandigem Kalk wechsellagernd ; 
e) zirka 2 in ziemlich feinkörniger, stark glarrkonitischer. oft kalkiger Sandstein; 

8. Turrilitensehicht, zirka 1m schmutzighraun angewitterter, knolliger, etwas glaukonitischer Kalk mit besonders 
im untern Teil gut ausgebildeten Grünsandscblieren. Von deri zahlreich hervorragenden Kallclcnollen zeigen einzelne 
noch undeutlich die Form von Turriliten oder Ammoniten. Bestimmbare Fossilien habe i(-li aber hier nicht gefunden; 

9. tlberticrrilitenschicht, zirka (I., _--1 m. Sie bilden denlithologisehen l? bergang zcrm Seewerkalk. Die Grundmasse 
des Gesteins entspricht bereits dem Seewerkalk, enthält jedoch noch vereinzelte Gluikonit- und Quarzkörner. Ohne 
bestimmbare Fossilien; 

10. Seewer kal lk, 20--40 ni miichtig, zeigt typische Ausbildung. Dicht. blaugrau, hankig his undeutlich geschichtet, 
enthält die bekannten flaserigen, graugelben Tonhäute. Ini oberen Teil ist er deutlicher geschichtet und wird all- 
miihlicli etwas sclrieferig mergelig. 

Gemsfavrenstoek : 

Ein anderes gutes Kreideprofil der (rlarnerdecke findet sich in der S-Wand des Geiilsfavrenstoeks, 
direkt südöstlich unter dein Gipfel. Über den hier tektonisch stark reduzierten Zeinentsteinschichten 
liegt 

1. Valangien : 
a) Oehrlikalk: 

aa) zirka 3-4 in hellgrauer, bankiger Kalk in der Anwitterungsfarhe ähnlich dem Halmkalk, im frischen Bruch 
jedoch bedeutend dunkler wie der Malm der Glarnerdecke. Ganz feine, glitzernde Calcit- und Echinodermen- 

splitter finden sich darin in grosser Anzahl; 
bb) zirka. 3 ni ähnlich na., jedo(-li noch feinkörniger, mit vereinzelten gröberen 1 chinodermensplittern; 
cc) zirka 1 ni wie bb, jedoch ohne Echinoderrnensplitter; 

b) Valangien kal k, zirka 4-6 m hell gelblichgrauer, sandig mergeliger Kalk mit vereinzelten vorragenden Quarz- 
sandschlieren und -konkretionen. Zu oberst finden sich darin ganz vereinzelte, schlecht erhalteneAusternschalen. 
Rascher Übergang gegen 

2. Hauterivien, zirka 4--5 in typischer, dunkelbraun fleckig angewitterter. mit weissen Flechten bewachsener Kiesel- 
kalk, massig bis grob gebankt, enthält Glaukonitkürner und zahlreiche feine Calcitsplitterchen. Im oberen Teil finden 
sich mehrere 10-30 em mächtige Bänke mit zahlreichen grossen. verkieselten Austernschalen (Exogyra sinuata ?); 

3. Altmannschichten, 1, --12 in sehr stark glaukonitischer, etwas mergelig toniger, grünlichschwarzer Kalk, mit r2 CD 
besonders an der Basis zahlreichen Grünsandsehlieren ; 

4. Drusbergsclcichten. zirka 1. ó-3m drei- bis viermalige Wechsellagerung von dunkelgrauen his schwarzen, zirka 20 
bis 30 crn mächtigen Bänken von sandigen, etwas mergeliger Schiefern mit ebenso mächtigen kalkigen, von Austern- 
schalen erfüllten Bänken; 

5. Schrattenkalk: 

a) 1-2 m dunkler, feinkörniger, noch etwas mergeliger Kalk, durch Clivage stark geschiefert und serizitisiert, ohne 
Austern; 

b) 0,30,4 m mächtiges, stark zurückgewittertes Band von schwarzen, zementsteinähnlichen Mergelschiefern; 
e) 30-40 m typischer hell blaugrau angewitterter, inwendig hellgrauer bis weisslicher Schrattenkalk, massig, dicht, 

mit Requienien ; 
d) Orbitolinamergel. 2-3 m, wenig mächtige, stark zerdrückte, sandige Kalkbänke ohne Orbitolinenwechsellagern 

mit dunkleren, ebenfalls stark zerdrückten und sandigen Mergellagen, die von Orbitolinen vollständig erfüllt sind. 
Auch vereinzelte Bruchstücke von Belemniten finden sich sowohl in den kalkigen wie auch in den mergeligen 
Bänken; 
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6. Gault : 

a) 10-15 cm dunkelgrau angewitterter, inwendig schwarzer, etwas mergeliger, glaukonitischer Kalk mit phosphori- 
tischen Knollen : 

b) zirka 4m bankiger, graubraun angewitterter" inwendig dunkelgrauer, flaseriger Sandkalk mit knolligen Bänken, 
von blaugrauem, weniger sandigem Kalk nuit zahlreichen feinen Calcitsplitterchen; 

c) 2-3 m feinkörniger, glaurkonitischer Sandkalk. Allmählicher Übergang gegen 
7. Turrilitensehicht, zirka 1m knolliger, dnrlkelbraun angewitterter, glaukonitischer Kalk mit (rrünsandflasern und 

zahlreichen schlecht erhaltenen Fossilien ('l'uirriliten. Ammoniten. Seeigel usw. ); 
8. t'berturrilitensehicht, zirka 0,5 m, enthält ebenfalls schlecht erhaltene Fossilien. Gestein ähnlich Seewerkalk, 

, 
jedoch noch etwas glaukonitisch, rauch und bräunlich angewittert; 

9. Seewerkalk, zirka 40 m, dicht, blaugraue, etwas scluieferig, mit gelben Tonhiiuten. nach oben schieferiger und etwas 
niergelig werdend. G`berlagert von Bürgenschiehten. 

Terrasse von \ussbiihl: 

Ganz ähnliche stratigraphische Verhältnisse wie ain Gemsfayrenstock und am Kammerstock 
finden wir auch in der Kreide unterhalb der ussbühlterrasse westlich von Linthtal. 

Die über 100 ni hohe Felswand. die sich unterhalb von NÏussbülºl in zirka 200 ni Hühe von der 
L nter-Fritternalp ob der Klausenstrasse gegen Braunwald hinzieht, besteht aus Malm und Kreide, 
deren Facies vollständig reit der des Kammerstocks Übereinstimmt. T. OBERHOLZER (14,533 ff. ) be- 
trachtet diesen Komplex als zur Glarnerdecke gehörend. Die am leichtesten zugängliche Stelle dieser 
Wand ist die sogenannte Stichplatte, da, wo der Weg von der Klausenstrasse nach Braunwald, einem 
Bruche folgend, die \ìVand übersteigt. Infolge der tektonischen Komplikationen ist es jedoch schwierig, 
dort ein genaue, stratigraphisches Profil aufzunehmen: ich habe es deshalb vorgezogen, nordöstlich 
der Stichplatte, an zwar schwer zugänglicher Stelle, ein Profil zu notieren. Ich fand dort über den 
Flyschmergeln der Griesstockdecke: 

1. Korallenkalk, zirka 40 nu, massig, hellgrau bis weisslich, ziemlich stark niarrnorisiert. wie am Karnnierstock; 
2. Zementsteinsehiehten, 0--4 in, stellenweise als schmales Rasenband (leidlich sichtbar; 
3. Oehrlikalk, eine 3--4 m mächtige Steilwand bildend, ähnlich demMalm, etwas spätig und inwendig dunkler, wie 

der Korallenkalk; 
4. der Valangi en kal k weist eine Gesamtmächtigkeit von 8-10m auf und wir(1, wie am Kammerstock., durch Wechsel- 

lagerung von mehreren Bänken von eigentlichem grobem Echinodermenl. all: mit solchen von feinkörnigem, inwendig 
grauem Kalk mit ganz vereinzelten Echinodermensplittern gebildet; 

5. der Hauterivien-Kieselkalk ist zirka 6m mächtig und weist typische Ausbildung auf. Einzig die Anwitterungs- 
farbe ist etwas heller und mehr graubraun, wie am Kammerstock; 

6. die Altmannschichten sind zirka 4m mächtig und werden, wie am Kammerstock, durcheinigeZentimeter rauhen 
Echinodermenkalkes abgetrennt vom Hangenden; 

7. die Drusbergschichten, zirka 15m, zeigen hier bessere Ausbildung als am Kammerstock, wo sie vielleicht tek- 
tonisch stärker wie die andern Schichtglieder reduziert sind. Mergellagen wechseln im untern Teil mit 2-3 0,5-1 m 
mächtigen, von verkieselten Austernschalen erfüllten Kalkbänken. Der obere, 8-10 m mächtige Teil besteht aus 
schwarzen Mergelschiefern ohne Austern; 

8. Schrattenkalk: 
a) zirka 3--4 m, inwendig dunkelgrauer, feinkörniger, noch etwas mergeliger Kalk, jedoch ohne Austern; 
b) 0,2-0,3 m stark zurückgewittertes Band von schwarzen Mergelschiefern ; 
c) zirka 25 m typischer, sehr heller, vollkommen dichter und massiger Kalk reit Requienien; 
d) Or hi to lin ame rge 1,1,5 2in, schmutzighraunangewittertesandige, inwendig dunkelgraue, ziemlich feinkörnige 

Mergel mit undeutlich erkennbaren Orbitolinen. Darin vereinzelte knollige Bänke von sandigem, jedoch in- 
wendig etwas hellerem Kalk. Scharfe Grenze gegen 

9. Gault: 
a) 0�-()� m dunkelgrauer, etwas mergeliger, feinkörniger, ziemlich stark glaukonitischer Kalk; 
b) 2--4 m inwendig dunkelgrauer, graubraun angewitterter, flaseriger Sandkalk, mit knolligen Bänken von inwendig 

blaugrauem, weniger sandigem Kalk; 
c) zirka 1m feinkörniger, schlieriger, zäher und harter Grünsandkalk; 

10. Turriliten- und Überturrilitensehieht, 1,5-2m, infolge Humusbedeckung schlecht aufgeschlossen. Dunkler, 
knolliger, besonders an der Basis glaukonitischer Kalk mit sandigen Schlieren und zahlreichen herausgewitterten 
Phosphoritknollen, Fossilien schlecht erhalten, nicht bestimmbar; 

11. der Seewerkal k, der eine Gesamtmächtigkeit von 25-30 m besitzt, ist ebenfalls schlecht aufgeschlossen, es scheint 
aber, dass auch hier die höheren Partien des Seewerkalkes deutlichere Schichtung, etwas tonig mergelige Ausbildung 
und gelblich-staubige Anwitterung zeigen. 
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Saasberg: 

Eine sehr ihnliche. auch in den Mfichtigkeitert nur unbedeutend abweichende Ausbildung zeigt 
die nach ALB. HEIM (45,393) ebenfalls zur (ýlarnerdecke geltüreude Malm- und Kreideserie ani Saas- 
berg jenseits des Linthtals. Auch hier konnte iclt die korallogene Facies des hellen11almkalkes und die 

sehr schwache Ausbildung der Zernentsteinschichten feststellen. Die Facies von Oehrlikalk, Valangien, 

Hauterivien und Altniatntschiclfiten entspricht der oben beschriebenen. Die eigentümliche, wenige 
Zentimeter irì i(-htige lýýclunoderntenkall: hanh zwischen Alttnann- und l)rusbergschichten findet sich 
hier wieder, ebenso die charakteristische Abtrennung der untersten, wenige Meter mi. ichtigen, dunk- 
leren Bank vom typischen, hellen Schrattenkalk durch ein wenige Dezimeter ntiichtiges, schwarzes 

. 
Alergelband. Auch die Orbitolinaniergel sind hier in sehwacher Ausbildung vorhanden. Gault, Turri- 
litenschicht und Seewerschichten zeigen gleichfalls keine wesentlichen Faciesunterscltiede. 

e) Die Kreide der Kammlistockdecke. 

I)ie ausserordentlich komplizierte 'T'ektonik der Karntnlistockdecke gestaltet aauh das Studium 

stratigraphischer Profile dieser Decke sehr sehvv'ierig, tnid die fast überall höchst unregelmässig vor- 
handenen tektonischen Ausquetschungen und Stauungen der Schichtserien lassen bestenfalls nur 

ungenaue Rückschlüsse auf die ursprünglichen 11achtigkeiten zu. Es war mir in der ganzen Kannnli- 

stockdecke nirgends möglich, ein auch nur amtähernd normales und vollständiges Kreideprofil auf- 
zufinden. lin Östlichen Teil der Claridengruppe vom Kamnilistocl: his zum Speichstocl: sind immer 

nur der 1\Ialm und die untere Kreide (Oehrlikalk bis oberer Schrattenkalk inklusive) am Aufbau der 
Steilwände der ltuheren Tlegionen beteiligt. Weder in der \V-Wand des Kttmmlistockes noch in der 
XL-Wand des Cla. ridenstocks scheint sich ein Wiheres Schichtglied als der obere Schrattenkalk vorzufinden. 
Diu obere Kreide ((fault his Seewerkall; ) und die Hürgensehicliten dagegen finden sich hier immer nur 
in kleineren Schuppen oder Fetzen, die vielfach von ihrer Kreideunterlage gänzlich abgeschert, los- 

gerissen und ringsum von Tilysch eingebettet zu sein scheinen. Erst in der NW-Wand des Gemsfa-vren- 

stocks oherhall. ) der All) (iemsfay'er, findet sich die vollständige Kreide, doch sind hier die einzelnen 
Schichtglieder : litter sich und niit denn so intensiv verfültelt, dass an die Aufnahme eines ge- 

nauen stratigraphischen Profils nicht zu denken ist. Noch weiter östlich auf der 'N-Seite des Hergen- 

sattels endlich finden wir ein annähernd vollstündiges Kreideprofil, aber die ganze Kreide ist hier durch 

die (1arüherlieg(nde (; larneni che aufeinenI ruc}tteil ihrer ursprünglichenllä, chtigkeit ausgewalzt«orden. 

Karntuligrat und Kamntlistock: 

Betrachten wir die Sehichtfolge der verkehrten untern Kreide, (la, wo sie durch tektonische Vor- 

giinge am wenigsten in Mitleidenschaft gezogen wurde, nämlich an der NW-Wand des Kammlistocks und 
am Kammligrat, so fallen vor allem die im Vergleich zur Glarner- und Griesstockdecke ganz bedeu- 

tenden Mächtigkeiten auf. 

1. Valangien: 

a) der Oehrlikalk bildet zwischen den Zementsteinmergeln und demValangienkalk eine durch seine hellere Färbung 
schon von weitem erkennbare graue Steilwand. Die Tüchtigkeit ist unter dem Kammlistockgipfel nicht sehr 
bedeutend (zirka 2O-25 m), nimmt aber sowohl gegen \V wie gegen h; rasch zu, betrügt am Kammligrat min- 
destens 70 in und wird in der ('laridenwand noch bedeutend grösser. S( hin am Kanurilistoch lässt sich aus der 
Ferne dank einer dünnen, etwas zurtickgewitterten Mergellage eine Zweiteilung des Oehrlikalkes vornehmen. 
Deutlich erkennbar wird aber diese Zweiteilung erst östlich vorn Kammligrat. Unter den Zementsteinschi(-hten 
finden sich hier: 
aa) zirka 35 m hellgrauer, etwas rauh angewitterter, inwendig dunkelgrauer Kalk mit zahlreichen Echinodermen- 

splittern und oft ziemlich groben Oolithen und kleinen, ockergelben Flecken; 
bb) 2-3 m etwas zurückgewitterte, graue, mergelige Bank: 

cc) 4-5 m wie aa; 
dd) 4-5 ni etwas dunklere, stärker zurückgewitterte Mergelbank mit zahlreichen kleinen Oolithen; 
ee) zirka 25 m dichter, bankiger, hell blaugrauer Kalk, mit schlecht erhaltenen, kleinen Muschelschalen (Nerineen) 

und vereinzelten Korallen, wellig oder keine ]. chiuodermenslditIer. 
VV: ihrend sich der untere Oehrlikalk au vorn Qniutnerkalk schon durch seine rauhere Anwitterungs- 

fläche leicht unterscheiden lässt, erinnert der obere Oelirlikalk ce stark an einen hellen Halmkalk; 
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b) der Valangien1 alk ist durch eine absolut scharfe I renze vorn Oehrlikalk getrennt: 
a(1) 4 -5 m graubratui bis gelblich angewitterter, grobspätiger, etwas sandiger. knorriger h�chinodermenkallc; 
bb) zirka 30 m graubraun angewitterter, inwendig dunkelgrauer, feinspätiger, deutlich geschichteter Kalk mit zahl- 

reichen, in Bänken angeordneten Silexknollen; 
ce) 5-6 m gelblichbraune, rauh angewitterte, sandige, eher feinspätige l; chinoderrnenbreccie mit vereinzelten 

Schalentrümmern sowie Quarzsandkörnern und -schlieren (Pygiiruss(-hicht? ). 
Merkwürdigerweise nimmt die Mächtigkeit des Valangienkalkes im Gegensatz zum Oehrlikalk nach E 

nicht zu, sondern eher ab. 
2. Hauterivien : 

a) zirka 25 m rauh und schmutzig dunkelbraun angewitterter, besonders an der Basis etwas mergeliger, nicht sehr 
typischer Kieselkalk, deutlich geschichtet und mit weissen Kieselflechten bewachsen. Inwendig dunkelgrau bis 
schwarz, feinspätig, reit vereinzelten grossen Austernschalen: 

b) nur stellenweise findet sich eine bis 1 in rächtige, etwas hellere, gelbliche Bank von grober Echinodermenbreccie 

mit Grimsandschlieren; 

3. Altmannschichten, zirka 3---4 m schmutzig dunkelgrünlich angewitterter, etwas mergelig toniger, feinkörniger 
Glattkonitkalk mit Pyrit; 

4. Drusbergschichten, 30-40 m, im unteren 'f'eil aus schwarzen, feinstkörnigen, sammetigen Mergelschiefern ohne 
Austern bestellend. Nach oben treten zwischen die Mergelsehiefer in immer kleiner werdenden Abständen 1-3 m 
mächtige, kalkige, mit verkieselten Austernschalen erfüllte Bänke (Sinuatabänke); 

5. Schrattenkalk: 

a) unterer Schrattenkalk. Die Mächtigkeit lässt sich wegen der Verfaltung mit den Drusbergs(-hichten nicht leicht 
bestimmen, dürfte aber mindestens : ïl) nt betragen. Die Anwitteritngsfarbe dieses inwendig ziemlich dunkeln, mas- 
sigen Kalkes ist hell blaugrau. her ist meistens rauh angewittert und besonders an der Basis ziemlich sandig-spätig. 
In der N-\Vand des Claridenstockes, auf der von P. 3202 herunterziehenden llippe in zirka 2400 m Höhe, wird 
die Basis des Schrattenkalkes durch 3--4 m mächtigen grobspätigen Echinodermenkalk gebildet; 

b) die Orbit. olinamergel scheinen. ebenso wie der obere Schrattenkalk in dieser Gegend, nur am Kammligrat in 
direktem Kontakt mit dem darüberliegenden unteren Schrattenkalk vorhanden zu sein. 1)a sich aber beide Schichten 

mit Gault, Seewerkalk und Tertiär weiter südlich in abgescherten, von Flyschmergeln eingebetteten Schuppen 

wiederfinden, haben wir keinen Grund, anzunehmen, dass die obere Kreide nicht überall abgelagert worden wäre. 
Am Kammligrat erreichen die Orbitolinamergel eine Mächtigkeit von 20-25 m. Schmutzig graubraum angewitterte, 
sandig kalkige Bänke mit wenig oder keinen Orbitolinen we(-hsellagern mit den eigentlichen, dunkel angewitterten, 
inwendig dunkelgrauen, sandigen Mergeln, die meistens vollständig erfüllt sind mit Orbitolina lenticularis. Auch 
Belemniten sind darin ziemlich häufig. Allmählich gehen die Orbitolinamergel über in 

c) oberen Schrattenkalk. Er ist anfangs noch von vereinzelten Mergellagen durchsetzt und gut geschichtet, wird 
aber nach oben allmählich bankig. Seine Mächtigkeit beträgt 10-12 m. Wie der untere Schrattenkalk, zeigt er 
hell blaugraue, etwas rauhe Anwitterungsfläche. Im frischen Bruch ist er etwas heller als der untere Schratten- 
kalk, ist aber wie dieser etwas sandig-spätig. 

Tieralpli: 

Ähnliche Facies zeigen die Orbitolinamergel und der obere Schrattenkalk auch im Kreidefetzen 

des Tieralpli. Nur sind hier, nordöstlich unter P. 2360, die Orbitolinamergel noch bedeutend mächtiger 
entwickelt (30-40 m), durch Clivage stärker beansprucht und von zahlreichen Calcitadern durch- 
setzt. 

6. Der Gault : 
a) das Albien findet sieh ebenso wie der Seewerkalk an mehreren Stellen in abgerissenen Fetzen unter dein'Pier- 

alpli und Kämmerli. Unter P. 2360 findet sieh über dem oberen Schrattenkalk ein zirka 5-10 m mächtiger, dunkele 

grau angewitterter Komplex von besonders an der Basis ausgesprochen mergelig schieferigen Schichten mit nach 
oben häufiger werdenden Einlagerungen von Grünsandflasern und knollig kalkigen Bänken, die allmählich über- 
gehen in einen massigen, feinkörnigen, stark glaukonitischen Sandkalk, der sich nicht scharf abtrennen lässt von 
den darüberliegenden 

b) Turrilitenschichten und Überturrilitenschichten, 1,5-2 m, mit zahlreichen, an der Anwitterungsfläche 
vorragenden, meist mangelhaft erhaltenen Fossilsteinkernen. Es wurden darin folgende Fossilien bestimmt: 
Turrilites Puzosianus, 1'Oßii., Hamites virgulatus, Nautilus Montmollini, Alicraster breviporus, A(., und Acantho. 

ceras Mantelli, Sow.; 
7. die Seewerschichten weisen eine Mächtigkeit von 50-60 m auf und lassen sich zerlegen in 

a) Seewerkalk, 40-50 m, zeigt typische Ausbildung mit schwarzen Tonhäuten, dicht, gelbgrau, undeutlich ge- 
schichtet; 

b) Seewerschiefer, zirka 10-15 m, ähnlich a, jedoch infolge Zunahme des Tongehaltes etwas schieferig mergelig 
und besonders in der Anwitterungsfarhe ausgesprochen gelblich. 
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Unterhalb Hergensattel: 
Wie bereits erwähnt wurde, findet sich das vollständigste Kreideprofil der Kammlistockdecke 

im Kessel der Fisetenalp, westnordwestlich unter dem Hergensattel. 1)ie ganze hier vorhandene, 
in tertiären Flysch eingebettete Kreideserie ist verkehrt gelagert und in ihrer Mächtigkeit tektonisch 

stark reduziert. Steigen wir vom Hergensattel abwärts, so können wir folgende Schichtreihe beobachten: 

o. S(hwarze. zerdrückte Flyst hmerge) 
1. Valangien : 

(1. ) 0ehrlikalk, zirka 211 m. kompakt. Nackig, hellgrau angewittert. Inwendig dunkelgraue, sehr feinkörnige Grund- 
masse mit vereinzelten Calcit. - und 1ý. ýhinodermensplitterchen; 

b) Valangien1 alk, zirka i ni gelblichbraun angewittert, iuweudig hellgrau, feinkörnig, voll feinsterl; ehinudermen- 
trümmer. lm unteren 'f'eil etwas sclüeferig, snit vorragerulen Quarzsandschlieren. 

2. Hauterivien : 
a) Kieselkalk, zirka 3 ni. wenig eharakteristiseher, stark zerdrückter und verwitterter, etwas mergeliger Kalk. 

Dunkelbraun bis griinlicli-schwarz angewittert, mit weissec Flechten hewaehsen. grobhanl: ig. inwendig dunkelgrau 
bis griiulie1)-sclnvarz, feinstküriiig, mit zahlreichen glitzernden CalcitspliIterchen. 

b) l; chino(1ernenbreccie, zirka 1-2 ni, ziemlich grobsplitterig und sandig, mit zahlreichen Grïnsandschlieren 
iuid vereinzelten rI riinnueni von Austernschalen. ]iline typische Altniannscliicht lässt sich aus diesem Komplex 
vorn Eehinoctermenbree(-ie rund (; rünsandkalk nicht leicht abtrennen. Vs ist aber anzunehmen, dass wenigstens ein 
't'eil dieser Schicht denn unteren 13arréniien entspricht; 

3. Drusbergsilii chten 
a) 1\Iergelschiefer. U lni, (iuuilcelgrau, sanumetig. sehr feinkörnig, an der Basis stellenweise etwas glaukonitisch; 
b) Austernbänke, (--8 nu, Bärike von feiril oniigem, dunkelgrau bis brüinrlichariwitteriideinKalk weclisellagern nit 

weniger mächtigen mergeligen Lagen. 1)1, v kalkigen Bänke sind grösstenteils mit verkieselten Schalen von E, xorjyra 
C'ouloni ganz erfüllt; 

4. Scli ra. ttenka1k 
(1) 7; ehinudermenkalk, U.; --I ni, ziemlich grobspütig, dunkelgraue, etwas niergelig knorrig; 
b) typischer unterer S(Ahrattenkalk, G--r m, hell ]langrau artgewittert, inwendig grau, massig bis tuideutlich 

grobbankig, im unteren 'feil noch vereinzelte 1ý, ehinoderrnensplitter; 
e) Or hi tolin ani erge 1,1 1., in. stark zuriicl: gewittertesKind. das sich durch die ganze N-Wand des (rernsfayren- 

stocks gut verfolgen Bisst. I, s besteht aus dunkelblaugrauen bis schwarzen, etwas sandigen, zerdrückten, knor- 
rigen Mergehi mit äusserst zahlreichen Orbitolinen und kalkigeren Lagen mit wenig oder gar keinen Orbitolinen; 

d) oberer Schrattenkalk, zirka 3 in, ähnlich b, jedoch etwas sandig-spütig; 
5. Gault: 

a) das Albien ist hier vertreten durch 
(ja) die Twirrenscliichten. zirka 2-13 m dunkelgrau angeticittert. er, inwendig dunkelblaugrauer, knolliger Sand- 

kalk mit Grünsandsclilieren; 
bb) zirka 1 ni kompakter Grünsand. grauubratin angewittert, inwendig dunkelgrün, kalkig, feinkörnig (Äqui- 

valent der Knollenschichten? ); 
b) die Turriliten- und Vberturrilitenschiclrteri sind als knollige Kalkbänke mit dazwischen gelagerten fein- 

körnigen Grürisandflasern ausgebildet. Die in Forni von herausgewitterten Phosphoritknollen undeutlich erkenn- 
baren Fossilien lassen sich nicht mehr bestimmen ; 

6. Seewersehichten : 
a) Seewerkalk, zirka G-8 m, graugelb angewittert, ziemlich deutlich geschichtet, dicht, mitschwarzen Toiihiiuten, 

im unteren Teil typisch ausgebildet, nach oben allmählich übergehend in 
b) Seewersehiefer, 1-22 ni, ähnlich a, jedoch etwas gelblicher und ziemlich tonig niergelig. 

IV. Das Tertiiir. 

a) Das Tertiär der Griesstockdecke. 

An der Klausenstrasse: 
über dem Windeggentunnel der Klausenstrasse, wo das Lutétien auf unterem Schrattenkalk trans- 

el) 
grediert, sind die tertiären Ablagerungen folgendermassen vertreten: 

0. Unterer Schrattenkalk : 
1.0,5 -1 m schmutzig grünnlichbrauxi angewitterter, inwendig graugrüner, etwas glaul: onitischer, ziemlich feinsandiger 

Kalk mit zahlreichen ganz kleinen und schlecht erhaltenen Nummulitiden. Nach oben wird diese Schicht rasch 
sandiger und gellt über in 
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2.8-10m kompakten, hellgrünlichgrau angewitterten, ziemlich feinkörnigen Sandstein mit grobsandigen Einlagerun- 
gen von milchigen Quarzkörnern, der nur noch ganz vereinzelte Nummuliten enthält; 

3.3-4 m grober Quarzit, steril; 
4. Complanatakalk, zirka 1 ni, dunkelblaugrauer Kalk mit vielen tierausgewitterten, grossen Quarzsandkörnern, 

die eine eigentümliche, rauhe Anwitterungsfläche bedingen. An Fossilien finden sich neben Orthophragminen auch 
Nuni, nulina helvetica und in ganz vereinzelten lý, xenìplaren Ì'ummulina complanata; 

5. Pektinitensehiefer? 1,5 in, Übergangsbildung zwischen Comhlanatakalk und Globigerinenschiefer, ziemlich fein- 
körnig, dunkelgrau, enthält neben vereinzelten kleinen Numnmliten auch Bruchstücke von Muschelschalen (Pecten 
und Spondijlus? ); 

6.5tadsschiefer, ca. '120m feinkörnige, weiche und ebenflächigspaltende, dunkelgraueMergelschiefermitGlobigerinen; 
7. Taveyannazsandstein, 30-40 ni, typisch, fleckig angewittert, inwendig graugrün, ziemlich feinkörnig. Hori- 

zontal übergehend in Sandstein vom Typus des Altdorfersandsteins. 

Sowohl gegen E wie gegen S ändert sich die Facies besonders den unteren Bürgenschichten inner- 

halb der Griesstockdecke sehr rasch. 
W. STAUB (22,51) beschreibt von einer zirka 2 km östlich vom Windeggentunnel gelegenen Lo- 

kalität an der Klausenstrasse folgendes Profil: 

0. Schrattenkalk, zirka 40 ni; 
1. zirka 4m breites Rasenband; 

2. zirka 5m schwarzer, glimmeriger, glatikonitischer und etwas knorriger Sandstein, in der obern Hälfte vollständig 
als dunkel grünschwarze, sehieferige Glaukonitschichten entwickelt; 

3.4-5 in sandiger, innen schwarzer Nummuli tenlcalk voll N. complanata, LAMM., Austernusw. Infolge «'echsellagerung 
von sandigen, schwarzen und kalkigen, braunen Partien eigentümlich gebändert und gestreift; 

4.4-5 m dichter Quarzit, als kleine Felswand heraustretend und voll herausgewitterter Nummuliten; 
5. Globigerinenschiefer. 

Schon bei P. 2300 ob der Kammlialp, d. h. etwa 2,5 km südlich der Klausenstrasse sind die unteren 
Bürgenschichten als typischer Assilinengr ii nsand ausgebildet. 

Griesstock: 

Ein vollständiges und gut aufgeschlossenes Profil der Bürgenschichten findet sich am Gries- 

stock. I)as Liegende wird hier gebildet durch 

0. Seewerkall:; 

1. Assilinengrünsand, 2,; m dunkelrostbraun bis schwarz angewitterter feinkörniger Grünsandkalk, erfüllt mit 

_4ssilina exponens und Assilina rnanaillata; 
2. zirka 4m feinkörniger, rostbraun angewitterter, weniger glaukonitiseher Sandkalk mit vereinzelten Nummuliten; 

3. Complanatakalk, zirka 2m gelbbraun angewitterter, inwendig dunkelblaugrauer Kalk mit groben Quarz- 
körnern. Enthält Nummtýaulina heltýetica, Numneulina coýnplaneta, L, ui., usw.; 

4.4--5 m Grenzsandstein, hellgrauer, massiger i_uid ziemlich feinkörniger, mit Lecidea geographica bewachsenerQuarz- 

sandstein mit Glimmerschüppchen. Der lithologische V`bergang zu 6 wird gebildet durch 

5. Pektini tenschiefer ? zirka 1-2 m feinkörnige, dunkelgraue, schwach glaukonitische Mergelschiefer mit unbestimm- 
baren Schalenbruchstücken und dunkeln Körnchen, übergehend in 

6. Globigerinenschiefer, schwarze, weiche Mergelschiefer. Sie sind durch Erosion und vielleicht auch durch tekto- 
nische Vorgänge auf einen Bruchteil ihrer ursprünglichen Mächtigkeit reduziert. 

Der Taveyannazsandstein ist nördlich der Klausenstrasse in der Griesstockdecke nirgends mehr vorhanden. 

b) Das Tertiär der Glarnerdecke. 
Kammerstock: 

Das einzige gute und wahrscheinlich nahezu vollständige Tertiärprofil der Glarnerdecke in unserem 
Untersuchungsgebiet findet sich am Kammerstock. In der SE-Wand unter dem Kammerstockgipfel 
finden wir transgredierend auf Seewerkalk: 

1. Assilinengrünsand 

a) zirka 1m dunkelrostbraun angewitterter, inwendig grünschwarzer, ziemlich feinkörniger Glaukonitsandkalk mit 
keinen oder nur ganz vereinzelten Assilinen; 
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b) zirka 3m etwas hellerer, ebenfalls ziemlich feinkörniger Grünsandkalk erfüllt mit A. exponens, A. marnillata und 
(seltener) Orthophragminen; 

2.0,3- 0,4 mComp1anataka1k, inwendig dunkler, infolge Wechsellagerung von sandigen, schwarzen und vorwiegend 
kalkigen, hellgrauen Lagen schön gebänderter Kalk, erfüllt mit vorwiegend sehr kleinen Nummuliten (N. helvetica), 
daneben auch vereinzelte Grossformen (N. comitplanata). 

3.2-3 ni ziemlich feinkörniger, hell grünlichgrauer, schwa(-li glaukonitischer Sandstein ohne Nummuliten; 
4. zirka 30 m vier- bis fünfmalige ýý'echsellagertang von dunkelgrauen, weichen Mergelschiefern mit 1--3 in mäch- 

tigen, zähen, braten angewitterten, massigen Bänken von inwendig hellerem, quarzitischem Sandkalk. Infolge starker 
Bewaehstutg mit der Kieselflechte Lee idea geoyrapliica erscheinen diese Bänke gelb gesprenkelt; 

5. Stadsehiefer, bis 50 m dintkelgratie, weiche, ebenfläcltig spaltende Mergelschiefer mit Globigerinen. Da der obere 
Teil der Globigerinenschiefer durch Erosion abgetragen ist., so ist ein Schluss auf ihre ursprüngliche Mächtigkeit nicht 
mehr möglich. Höhere Sç. hichtglieder der Glarnerdecke sind weder am Kammerstock noch anderswo in unserem 
Untersuchungsgebiet vorhanden. 

Dieselbe Ausbildung wie am Kammerstock zeigen die Bürgenschichten auch am N- und am S-Grat 
des Gemsfayrenstocks, doch ist hier meistens nur der 4-5 m mächtige Assilinengrünsand vor- 
handen, während die höheren Schichtglieder durch Erosion abgetragen sind. 

c) Das Tertiär der Kammlistockdecke. 

In der Kammlistockdecke ist es schwierig, ein einigermassen gutes, tektonisch nicht zu sehr ; e- 
stiirtes Tertiärprofil aufzufinden. Die brauchbarsten Profile scheinen sich in den annähernd normal 
gelagerten Kreide- und Eoc: infetzen am Tieralpli südlich der Klausenpasshühe und im Kessel von 
Fiseten südlich Lrnerboden zu finden. 

Tieralpli: 

Nördlich unter P. 2360 habe ich folgendes Profil notiert: 

0. Seewersclhiefer; 
1. Assilinengrünsand, 2-2. s ni rotbraun angewitterter, inwendig dunkelgriiner, stark glatikonitiselier Sandkalk, 

enthält neben lagenweise massenhaft angehäuften A. erponens 1111(1 A. mûmillata auch vereinzelte Orthophragrninen; 
2. ý3- in schwarzer, mergelig sandiger Kalk mit wenig Ulaukonit, steril; 
3. Complanatakalk, 2-3 in bräunlich gelbgrau angewitterter, inwendig blaugrauer, feinkörniger Kalk mit dunkel- 

braunen, sandigen Schlieren und vereinzelten grossen Quarzsandkörnern. Darin massenhaft gut herausgewittert 
N. helveticaa und seltener N. eouýplanatca (grosse, schlanke, bis 8 cm lange Exemplare). Daneben auch Ortholphragminen; 

4.2m graubrauner, sandig lnergeliger Kal k reit vereinzelten kleinen Nummuliten (ti. helvetica) und zahlreichen grossen 
Seeigeln. Auf der Anwitterungsfläclue sind diese 'Seeigel häufig gut sichtbar, sie lassen sich aber aus dein Kalk nicht 
herausluriiluarieren und deshalb auch nicht bestimmen. Nach oben wird dieser Horizont allmählich steril, dunkler und 
toniger, er bildet den lithologischen t'bergang zu 

5. Pektinitensehiefer ? zirka 1, srnfeine, glinunei andige, dunkelmaubrä. unlichangewitterte, schiefrigeMergel, steril; 
6. Globigerinenschiefer, 'U-i0 m weiche, dunkelmaue, in der Sonne glitzernde, stark serizitisierte, feinkörnige, 

etwas knorrige Mergel mit kleinen Körnchen ((ilubigerinen). 

Fisetenalp: 

Einige geringn r) 
fügige Abweichungen, hauptsiichlich in bezug auf die Mächtigkeit der einzelnen 

Schichtglieder, zeigt uns das Profil zu hinterst iin Talkessel von Fiseten. Von oben nach unten finden 
M r, 

sich hier folgende Schichten: 

0. Seewerschichten; 
1. Assilinengrünsand, 3 m, an der Basis diuckelrostbraun bis schwarz aasgewitterter, nach oben heller werdender, 

massiger, inwendig dunkel graugrinier, sehr feinkörniger, stark glankonitischer Sandkalk, besonders in mittlerer 
Höhe, ganz erfüllt mit A. exponens, A. mnainillata und Orthophragrninen; 

`?. 2,5 m dunkelgrau angewitterter, etwas mergeliger Sandkalk mit wenig oder keinem Glaukonit. An der Basis noch 
vereinzelte Assilinen, im oberen Teil vollständig steril; 

3. Complanatakalk, 3-4 ni graubraun angewit. terter, inwendig blaugrauer Kalk ohne Glaukonit, besonders im oberen 
Teil erfüllt mit X. heleetica, X. coinpi nota zieudic"h selten; 

4. Pektinitenschiefer ? 1), 3 m feinkörnige, etwas sandige, dunkelgrau aaswitternde Mergelsehiefer mit vereinzelten en n kleinen Nunirnuliten, unbestimmbaren 'Schalenbruchstücken (Pesten ?) und Pyritknollen; 
5. Stadschiefer, zirka 80-100 in graue, weiche, ebenflächig spaltende Mergelschiefer mit Globigerinen. 
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Verbleich der stratigraphischen Profile. 
1. Der Dogger. 

Wie schon er-, ähnt wurde, ist der 1)ogger nur in der hiichsteii tektonischen Einheit der Clariden- 

stockgruppe in der Kammlistockdecke und auch da nur unvollständig vorhanden. Ob der untere I)ogger, 
das Aalénien, hier nicht zur Ablagerung gelangte oder oh es infolge tektonischer Vorgänge fehlt, möchte n ell 
ich nicht entscheiden. 1)ie Facies der Echinodermenbreccie des Bajocien und des Blegiooliths 

am Kammlistock zeigt beinahe vollstündige Übereinstimmung mit derjenigen der Mürtschendecke, 

z. B. am S-Grat des h'rolinalpstocks, wo aber auch die Schiefer und der Eisensandstein des Aalénien 

noch -vorhanden sind. Wie am Kammlistock, so wird auch hier die 8-10 in mächtige, grobe Echino- 
dermenhreccie des Bajocien durch 1,2-1,5 in Callov-ien-Eisenoolith mit Belemniten und Ammoniten 

überlagert. Pie geringere Mächtigkeit der Echinodermenbreccie (8-10 in gegenüber 
30-35 m am 

Kammlistock) darf uns nicht überraschen. Dieses Anschwellen der Echinodermenbreccie von N nach 
S innerhalb der Mürtschendecke hat schon T. OBERHOLZER (42,91) beobachtet und beschrieben. 

2. Der Malm. 
Ebenso Haie der I)o ; ger, so sind auch die Schilts ch ichte ii nur in der Kammlistockdecke vor- 

handen. Auch sie zeigen am Kammlistock dieselbe typisch(, Ausbildung und Mächtigkeit (zirka 20 in) 
wie am S-Grat des Frohnalpstockes. 

Der echte, typische Quintnerkalk, der iii der autochthonen Region des Kistenpasses eine 
Mächtigkeit von mehreren hundert Meter erreicht, ist weder in der Griesstod. - noch in der Glarner- 
decke in erheblicher Mächtigkeit vorhanden. Dagegen scheint die zoogene Facies des obersten Malms, 
der Korallenkalk (Kistenpass nach AnnN. HEIM [18] zirka 50 In), in der Glarnerdecke ihr Maximum 

mit weit über 100 in Mächtigkeit zu erreichen. Dafür verschwinden die Zementsteinschichten, 
die am Kistenpass schon in einer Mächtigkeit von 25-35 m vorhanden sind, in der Griesstockdecke 

scheinbar vollständig und setzen erst in der Glarnerdecke wieder ein, und zwar in der ganz geringen 
Mächtigkeit von maximal 6 m, was allerdings wenigstens teilweise eine Folge der hier besonders starken 
tektonischen Ausquetschung sein mag. In der Kammlistockdecke, wo der echte, schwarze und dichte 
Quintnerkalk eine Mächtigkeit von über 200 m erreicht, ist der helle zoogene Korallenkalk in typischer 
Ausbildung gar nicht mehr vorhanden. An seine Stelle treten die über 100 in mächtigen Zementstein- 

schichten. 1)iese Tatsachen stimmen recht gut mit den Beobachtungen von BLUMENTHAL, ARN. HEIM, 

J. OBERHOLZER und anderer in den benachbarten Gebieten überein. Nach BLUMENTHAL (26,26) fehlt 

auch am parautochthonen Calanda, die Facies der Zementsteinschichten, wenigstens stellenweise, 

vollständig. Ebenso nach ARN. HEIM (19), H. MEYER (46,5), G. FREULER (50 a) und andern in der 
Wagetenkette. Der Übergang des Korallenkalkes in die Zementsteinschichten hat sich (19) in der 
Mürtschendecke südlich und östlich von Quinten bereits restlos vollzogen, und die Zementsteinschichten, 
die nach J. OBERHOLZER (42,92 ff. ) in der Glarnerdecke eine Mächtigkeit von 25 in (Vorderglärnisch) 
bis 5 in (Fruttberge ob Linthtal) besitzen, schwellen nach demselben Autor in der Mürtschendecke 

westlich Mitlödi auf 85-100 m an. 

3. Die Kreide. 
Der Oehrlikalk besitzt in der Griesstockdecke, ebenso wie im Kistenpassgebiet, grosse Ähnlich- 

keit mit dem dichten Quintnerkalk. Nur die obersten 4-5 m zeigen vorwiegend zoogene Facies. Die 
darin enthaltenen zerdrückten kleinen Muschelschalen dürften wohl den Nerineen entsprechen, wie sie 
ARN. HEIM (18) am Muttenstock fand. Die Mächtigkeit scheint ungefähr mit derjenigen des autoch- 
thonen Oehrlikalkes am Kammerstock (20 m) übereinzustimmen und ist etwas geringer als am Kisten- 

pass (50 m) und am Bifertenstock (60 m) (27). 

In der Glarnerdecke finden wir noch dieselbe Facies, wohl infolge tektonischer Inanspruchnahme 
jedoch etwas geringere Mächtigkeit. Sie beträgt am Gemsfayrenstock 3-4 m, am Kammerstock 10 
bis 12 m, am Schild und am Glärnisch aber (42,92) zirka 25 m. 
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-eine VOlli' und typische Pýn1 ýýic; l: huig findut der Oehrlikalk erst in der Kammlistockdecke. Ain 
Kammligrat und am Claridenstock ist er gut geschichtet und erreicht eine Mächtigkeit von annähernd 
100 in. Ähnlich wie dies ARN. HEIM (19) von der Walenseegegend beschreibt, hisst er sich hier in den 

untern Oolithenkalk und den Barüberliegenden Nerineenka, lk gliedern. 
Erwähnt sei hier noch eine eigentümliche Ausbildung des Oehrlikalkes, die vielleicht von nicht 

nur lokaler Bedeutung ist. Am Felssporn, der sich vorn Bocktschingel durch den Rotnossenfirn hin- 

unterzieht, bildet nämlich eine 1,5-2 m mächtige, rötidolomitahnliche Bank die Basis des Oehrli- 

kalkes. Diese sowohl gegen die Zementsteinschichten im Liegenden wie gegen den eigentlichen 0A11.1i- 
ell n 

kalk im Hangenden scharf abgegrenzte Bank ist hell gelblich-staubig angewittert und besteht aus 
dichtem, inwendig schwarzem Kalk mit malmähnlichem Bruch. Es ist offenbar dieselbe Bank, die 
im autochthonen Gebirge des Kistenpasses bei 1! 'ascha. s die Zementsteinschichteni lokal überlagert 

(18 und 27) und die ARN. HEIM als Rudiment der Oehrlimergel betraclitet. l )ie Häufigkeit, mit der solche 

rötidolomitähnliche Brocken in den Moränen sowohl des Claridengletschers wie des Griessgletschers 

auftreten, lassen den Schluss zu, dass diese Bank auch noch an anderen, vielleicht umzugänglichen 
Stellen der Kammlistockdecke zu finden ist 1). 

Die obere Grenze des Oehrlikalkes scheint ebenso wie im Kistenpassgebiet auch in der Gries- 

stock, Glarner- und Kammlistockdecke durchgehend absolut scharf ausgebildet zu sein. AitgenýI 

fand ich einen allmählichen Übergang zum Hangenden. 

I)er Valangienkalk der Griesstuckdecke ist bedeutend feinkörniger und ärmer an Echino- 

dermenbruchstücken als im Kistenpassgehiet. Ebenso verhält es sich in der Glarner- und. Kammli- 

stockdecke, nirgends fand ich ein der groben Echinodermenbreccie des Kistenpasses vergleielÌlrires 
Gestein. Offenbar haben wir es hier schon mit einer etwas küstenferneren Ablagerung zu tuti. I)ie 
Mächtigkeit zeigt, abgesehen von derGlarnerdecke (tektonische Auswalzung), keine bedeutenden Unter- 

schiede. Sie beträgt am Muttenkopf zirka 12 in, bei Fischas 30 m (18), in der Griesstoekdecke zirka 25 in, 
in der Glarnerdecke M-12 m iuid wuchst in der Kammlistockdecke arm Kammligrat auf zirkii 411 in : in. 
Am Mürtschengrat, in der Miirtschendecke (19) betrügt sie 25-30 m. 

Die Valangienmergel im Liegenden des Valangienkalkes sind vom Autochthonen his zni 
Kammlistockdecke nirgends mit Sicherheit zu finden. An ihre Stelle tritt die schon erwýi, hnte sellaafe 
Grenze zwischen Oehrlikalk und Valangienkalk. 

Die Pygurusschicht im Hangenden des Valangienkalkes ist in unserem Untersuchungsgebiet 

paläontologisch nirgends nachzuweisen. Es scheint jedoch wahrscheinlich, dass am Kaunmerstock 
die oberste Echinodermenbreccie des Valangien mit Schalentrümmern 1nid sandigen Schlieren der 
Pygurusschicht südlicherer Faciesgebiete entspricht. 

Die Gemsmüttlischicht scheint nicht vorhanden zu sein. 

Das Hauterivien. Der eigentliche Kieselkalk zeigt vom Autochthonen bis zur iirtschen- 
decke keine wesentlichen Veränderungen. Sowohl in der Glarner- wie euch in der Ka, minlistock- 

(lecke finden sich darin in der Basis und oft auch in höherem Niveau logenweise angeordnete. 15-2(1 ein 
lange, flache Austernschalen. Die Mächtigkeit des Kieselkalkes beträgt 8-18 m im Kistenpass- 

gebiet (18), etwa 20-25 m in der Griesstockdecke, 4-4 m in der Glarner- und 30-40 ni in der Kamrnli- 

stochdecke. 
Die Echinodermenbreccie im Hangenden des Kieselkalkes zeigt lokal recht, verschiedenartige 

Facies. Während ihre Mächtigkeit im Kistenpa. ssgebiet nur wenige Meter beträgt, schwillt sie in der 

Griesstockdecke auf 15-18 m an. Der Kieselkalk wird hier durch eine 1,5m mächtige, feinstkörnige 

Kalkbank zweigeteilt. In der Glarnerdecke verschwindet die Echinodermenbreccie als Hangendes 

des Kieselkalkes vollständig. In der Kammlistockdecke ist sie nur stellenweise vorhanden (Kinnmer- 

stock). Überall, wo diese Echinodermenbreccie abgelagert ist, finden sich darin gut erhaltene oder 
doch mindestens Bruchstücke von grossen, flachen und ziemlich dünnschaligen Austern (Exoq, jra 
sinuat(, 1? ). 

1) Vgl.: Die dolomitisehen (Grenzschichten zwischen Jura und Kreide in den h. ngelhürnern (Graslr. ýsýsý+hiýýhten) (44). 

Jeitrilge zur geol. Kurte gier Schweiz, n, F., Lief,,,. i)0, IV. Algti. 4 
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1)<i, 1ar1"t'il en. 
1)ie Al t 111 a 1111 schic 1) t, (1 le im Kistenpasseebiet, durch wenig mächtige Grünsandsc111ieren 

in der Echinodermenbreccie des Kieselkalkes nur allgedeutet wird, ist in der Griesstockflecke bereits 
durch eine 3-4 m mächtige, feinsandige, stark glaukonitische Kalkbank mit Austern vertreten. Ebenso 

verhält es sich in der (darner- und Kammlistockdeeke. In der (real Herdecke, wo die Mächtigkeit 
der Altmannschicht etwas geringer ist, geht sie durch allmählichen Uherga. ng direkt aus dem Kiesel- r, m' 
kalk hervor. Die sonst typische, trennende Eehirloderrnenbreccie ist hier nicht vorhanden. Dafür 
findet sich am Kammerstock sowie unterhalb der Nussbül(lterrasse und am Saalberg fiber der Alt- 

mannschicht eine mehr oder weniger grobe Echinodermenbreccie, deren Mächtigkeit zwischen wenigen 
Zentimetern und einem Meter schwankt. A. TOBLER (8) und andere bezeichnen zwar als Altmann- 

schichten nur die glaukonitischen Ablagerungen im Hangenden der Echinodermenbreccie des Haute- 

rivien-Kieselkalkes. Da aber in unserem Falle der als Altmannschicht bezeichnete Horizont immer 
denselben lithologischen Habitus aufweist, befinde er sich nun im Hangenden oder im Liegenden 
der Echinodermenbreccie, so scheint mir, dass ihm wv-enigstens in unserem ITntersuchungsgehiet viel 
grössere lithologisehe Konstanz eigen ist als der Echinodermenbreccie, deren Mächtigkeit und Facies 

sehr starken Schwankungen unterworfen ist und die vielfach überhaupt nicht abgelagert wurde. 
Die Echinodermenbreccie der Glarnerdecke wäre dann wohl dem Barrémien zuzurechnen und \vürde 
vielleicht zeitlich annähernd (lern von ARN. HEIM (19,3t$7 ff. ) aus der Mürtschendecke der Wralensee- 

gegend beschriebenen Trümmerkalk entsprechen. 

Die 1)r usbergschichten haben vom Kistenpassee biet bis zur Mürtschendecke keine wesent- 
lichen Faciesveränderungen aufzuweisen. Sie lassen sich durchgehends zerlegen in einen untern, 
vorwiegend mergeligen und einen oberen, vorwiegend kalkigen Teil mit den Austernbänken (Exogyra 

(ryuila, D'ORB. ). Einzig am Gemsfavrenstock in der Glarnerdecke, wo die Mächtigkeit der Drusberg- 

schichten tektonisch auf 2-3 rn reduziert. ist, konnte ich keine kalkigen Austernbänke, sondern nur 
Mergel entdecken. Am Kistenpass beträgt die Mächtigkeit der Drushergschichten 15-20 m, in der 
Griesstockdecke zirka H in, in der Glarnerdecke schwankt sie zwischen 1.5 m (Kammerstock) und 15 in 
(Saalberg). In der Kammlistoekdecke erreichen die Drushergschichten am Kamnlligrat ihre maximale 
Ausbildung mit zirka 40 m. 

Der Schrattenka1k (ßarrémien-Aptien). Im autochthonen Gebiet des Kistenpasses sowie in 
der (ýFiesstockdecke ist im allgemeinen nur der unten-, Schrattenkalk vorhanden. Eine Ausnahme 

macht nach ALB. HEIM (19,352) und A. IIOTIIPLETZ (9,76) der Uavordiakessel am Kistenpass, wo 
bereits Orbitolinamergel vorkommen. Nach Artar. HEIM (18,25) und W. A. KELLER (27,5) beträgt 
die Mächtigkeit des Schrattenkalkes im Kistenpassgebiet 25 rn (Piz I)artjas) bis 70 m (Bifertenstock). 

In der Griesstockflecke beträgt sie 30-35 in. Charakteristisch für den unteren Schrattenkalk der 

( iriesstockdecke ist ein etwas mergeliges diaekleres Band mit zahlreichen Serpulen, das sich etwa 10 in 
über der Basis hinzieht. 

In der Glarnerdecke unseres Untersuchungsgebietes erreicht der untere Schrattenkalk trotz 

tektonischer Ausquetschung noch eine Mächtigkeit von 30-40 m. Von mindestens regionaler Bedeutung 
ist auch hier ein zwar wenig mächtiges, aber trotzdem orographisch, infolge stärkerer Zurückwitterung 
deutlich sichtbares Mergelband, das sich etwa 2-3 m über der Basis des Schrattenkalkes durchzieht. 
Besonders deutlich ist dieses Mergelband am Gemsfa. yrenstock und am Kammerstock, aber auch unter 
der Nussbühlterrasse und am Saasberg ist es in zwar etwas höherem Niveau wieder zu finden. Der 
Schrattenkalk unterhalb des schwarzen Mergelbandes unterscheidet sich durch seine dunklere, oft 
beinahe schwarze Färbung und seine noch etwas mergelige Beschaffenheit deutlich vom darüber- 
liegenden eigentlichen Schrattenkalh. Di( Mergel sind vollständig steril, und da auch die Barunter- 
liegende Kalkbank keine Austernschalen mehr enthält, lässt sie sich trotz einer gewissen lithologischen 
Ähnlichkeit nicht mehr wohl bei den Irusbergschichten einreihen. Im Hangenden des Schrattenkalkes 

finden sich sowohl am Kammerstock wie unter der Nussbühlterrasse und am Saasberg stellenweise 
Spuren von schwach entwickelten Or bi tolina me rg e1n. Orbitolinen; die sich unzweifelhaft als 
solche bestimmen liessen, konnte ich allerdings darin nicht finden. Etwas besser entwickelt sind die 
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knorrigen und sandigen Orhitolinamergel schon am Gemsfayrenstock, wo sie eine Mächtigkeit mit 
2-3 in erreichen. Die zahlreichen darin enthaltenen Orbitolinen sind hier deutlich kenntlich. Den 

obern Schrattenkalk fand ich in der (Ilarnerdecke nirgends. Nach J. OBBrzxor, zE'R (42,93) aber ist er 
östlich der Fritternalp über der Klausenstrasse in einer Mächtigkeit you 4-ti inn abgelagert, doch 

scheint es sich hier nur um eine ganz lokale Erscheinung zu handeln, denn schon in unmittelbarer 
Nähe der bezeichneten Stelle lässt sich die direkte Tlherlagerung der schwach entwickelten Orbitoýlina- 

mergel durch Gault beobachten. 

Von der autochthonen Kistenpa. ssregion bis zur (llarnerdecl: e ist der untere Schrat tenkdk ur- 
wiegend dicht und immer sehr hell, oft weisslich bis wachsart-ig durchscheinend. h'ast überall finden 

sich, besonders im oberen Teil. darin zahlreiche, infolge tektonischer Deformierung meistens schwer 
erkennbare, vielfach auch zerbrochene und zerdrückte Muschelschalen 

In der Kammlistockdecke erreicht der untere Schrattenkalk eine Mächtigkeit von 40-00 in. 
Er enthält auch hier zahlreiche Requienien. Seine Grundmasse ist jedoch bedeutend dunkler und 
auch spätiger als in den tieferen Decken. An der Basis ist er oft sogar als typischer Eehinoderrnýu 
kalk ausgebildet, so an der ('laridenstocl: -ý-Wand und nördlich unter dem Hergensattel. 1)ie Orbi- 

tolinamergel und der eigentliche obere Sehrattenka. lk sind in der Kammlistockdecke schon 
ziemlich gut ausgebildet. I)ie mit gut erhaltenen Orbitolinen erfüllten })raunen und sandigen Mergel 

erreichen am Ka. minligrat, am Tieralpli und auch westlich Fiseten eine Miichtigkeit von 15--40 in. n Z, 
Bei Fiseten dürfte allerdings ein 'T'eil dieser grossen Mächtigkeit auf tektonische Stauungen zurück- 
zuführen sein. Der eigentliche obere Schrattenkalk, der sich durch seine etwas hellere l''ürlnmg und 
grösseren Sandgehalt nur un eeentlich vom unteren Schrattenkalk unterscheidet, ist arn ''ieralpli 

und bei Fiseten etwa, 1O-12 m mächtig. 
Fast ti-ollständige I bereinstimmung mit dem eben beschriebenen Schrattenkalk in Facies und 

Mächtigkeit zeigt auch der Schrattenkalk am S-(Tra. t des zur Jlürtschendecke gehürendeu Neii ii- 
kamms. Arie am (. 'laridenstock, so wird auch hier die Basis des Schrattenkalkes durch einige Meter 

grober Echinodermenhreccie gebildet. Der untere Schrattenkalk ist genau wie am Gla. ridennstoek 
oder Kammlistock etwas spätig und Fron relativ dunkler 1 irburng. Nur die Mächtigkeit (60-70 m) 
ist am \euenkamm vielleicht noch etwas grösser. Auch die Orbitolinamergel (15-20 ni) und der 

obere Schrattenkalk (zirka 10 in) zeig en in beiden Gebieten vollständige facielle Uhereinstinnmung. 
r> ell, 

I)er Ga. nlt lagert üherall, wo er vorhanden ist, transgressiv auf unterem oder oherern Scln"atten- 
ka11:. Immer ist die Grenze absolut scharf und infolge der viel dunkleren h'arbe des Gault schon vorn 
weitem deutlich erkennbar. Meistens verläuft die Grenze glatt und eben. An einzelnen Stellen aber 
findet mau im Schrattenkall: karrena. rtige, ziemlich tiefe Löcher und 'l'aschen, so besonders schön 
nordiistlich unter denn Gipfel P. 2112 des Kaminerstockes, in der Glarnerdecke. Hier finden sich auch, 
in (haultbindemittel eingelºettet, vereinzelte gerundete Brocken von Sc}nrattenkalk, die infolge ihrer 

viel helleren Färbung ein schönes Konglomerat bilden. 

Im nördlichen Teil der Griesstockdecke ist der Gault ebenso wie der Seewerkalk durch Dennidation 

abgetragen worden. Erst südlich ob der Kammlialp bei P. 2300 ist sicher zur Griesstockdecke gehörende 
mittlere und obere Kreide vorhanden. Das Liegende des Gault wird hier durch eine eigentümliche, 
braun angewitterte, grobkörnige, 1 in mächtige Echinodermenbreccie gebildet. Es scheint nicht ganz 
ausgeschlossen, dass dieser Horizont als die Brisibreccie des Gargasien zu betrachten ist. Da aber (las 
Gargasien auch in den höheren tektonischen Gliedern unseres Untersuchungsgebietes in der Glarner- 

und Kammlistockdecke nirgends zu finden ist, und da auch die Echinoderinenbreccie bei P. 2300 

zum Unterschied von der Brisibreccie der höheren helvetischen Decken keinen Glankonitsaud ent- 
hält, so ist wohl unsere Echinodermenhreccie eher als zum untern Aptien gehörend zu betrachten. Das 
Albien ist an der gleichen Stelle durch etwa 2m glaukonitischen, etwas mergeligen und sandigen Kalk 

vertreten, offenbar dem Äquivalent der ''wirren- und der Knollenschichten. Die 'l. 'nrriliten- und Uber- 
turrilitenschicht-en (Genoman) sind nahezu 1m mächtig. Auffallend ist hier an dieser Stelle stiirkster 
tektonischer Ausquetschung die im Vergleich zu andern Schichtgliedern (Schrattenkalk zirka, 2 m, 
Seewer kalk zirka. 2,5 m) immerhin noch recht bedeutende Mächt: igkea des Gault. 
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In dor Glarner 1111(1 Kamrirlistockdockc scheint, das (liì, gasien, wie schon ervv'i1rrrt vaurde, nirgends 

vorhanden zu sehn. Dio Ilasis des . Albion wird meistens (111"(11 oli bis rnoln"ore I)ezimoter foinl<iirrrigeri. 

etwas mergeligori Griinsand gebildet, der iiftcrs phosphorifiseho IN-Mollen otithült. ýýbgosehorr von 
dieser wenig mächtigem I isissehicirt hisst sich das Alhieu M zwei mehr oder weniger deutlich ý-on- 

einandor ab«V(, iChendo. drireli allnriihliclnerº T-ýbergang )edoclr niitoiuander verbundene Schieliten glie- 
dern. Dio untere, müchligere dioscr IM ideri Sehiclnterr besteht aus graubra. nnem Saudka1h reit kalkig 

knolligen I3änkori. Si( dürfte vV-OIil dorr F1itlrl)rig- mid den 7'wirrernschichterr südlicherer h'aciesgebict( 

entsprechen, m-ührend die hiiherc, ans massigem, feirrlairnigem Grüri ndka1k bestehende Schicht 

als -lilnivilerrt der Knollenselrielrten zii betrachten w1I )ie fossihriche LochwAdschicht der oberen 
helvetischem I)eckerº scheint irr t la reinstimmrung mil dori 13eobaehtuhìgerr \R 

. 
HEIMS (19) in drT 

lliirtschendcckc aiieln in der Kammlistockdecke nirgends abgelagert worden zu sehr. 
I)ie Nichtigkeit dos (fault scheint in irnsereni lýntersnchrurgsgeliet, im <rllgelneinerr voli N nach 

S ahzunehmerr. Sie betrügt am Piz I )artjas über 30 und bei 1i'<ischas nocli iiher 2,0 m (18). Für die 

Griesstockdecke miissern «ir ebenfalls eine nrspriirrglich recht bedeutende Miielitigkeit arnrehmen, 

erreicht doch der Gault in denn orwülnmton, ausgequetschten Eroldelrrofil südlieb der Kammlialp mit 

zirka 5m eine bedeutend griisserc IÜchtigkeit als der Seewer- oder der Schrattenkalk. W. STAUB (31) 

etwiihnt iibrigens vom Griesstockgipfel bis zii 20 m Gault. Irr der (ilarnerdecke erreicht der Gault noch 

eine durchschnittliche llüchtigl: eit von 6-10 ni. ýhnliclr vcrlrült es sich in der Kammlistockdecko, 

was mit den Beobachtungen "l. OBERHOLZERS (42) iii der T\lürtseliendecke übereinstimmt. Etwas miich- 
tiger (zirka 15 m), jedoch in derselben Facies ausgebildet fand ich den Gault arrcln am S-(Trat des yeucn- 

kamms (. Iiirtschendecke). Vom Gargasien findet sich auch hier noch keine Spur. Die Zweiteilung dos 

Albien in die untere knollige Griinsandschicht und den oberen, dem Kieselkalk ähnlichen Grünsand- 

kalk. dagegen ist auch am Neuenkarnm sehr deutlich. ýýhnlichc Iiichtigkeitem des Garrlt der \lürtschen- 

decke (1-15 m) fand ARN. HEIM (19 und 16) im Gebiet dos \Valensoes. Auch hier scheinet der (fault 

nur durch Albien und unteres Cenoman vertreten zu sein. . ledenfalls konnte _1xv. HEIM das Gar- 

nasien nirgends mit Sicherheit nachweisen. 

Die Seewerschichten (luron) stellen, was Facies und iIüchtigkeit anbelangt, neben der 

Turrilitenschicht das konstanteste Kreideschichtglied unseres T Untersuchungsgebietes dar. Die faj- 

ciellen Vcründerungen sind nicht sehr wesentlich, und auch die Mächtigl: eit der Seewerschichten ist 

nur relativ gerin,, fiigigen Schwankungen unterworfen. Im iiitochthonen Kistenpassgebiet (Faschas) 
ist sie nach Anti. HEIM (18) infolge der vormitteleocänen Denudation : ruf zirka 12 m reduziert. In 

der Stirnregion der Griesstock(I( Cke felilerr, wie schon hiiher oben erwähnt wurde, die Seewerschichten 

vollständig, in ihrem südlichen Teil am Griesstock und an den Scheerhörnern ist der Seewerkalk 40 

bis 60 in miichtig. 1111gefülrr ()ense gross ist seine ýIüchtigkeit in der Glarnerdecl: e. Sie betrügt hier 

maximal, am Kammìierstocl:, 50-60 nn. 
Geringe facielle Abweichungen gegenüber dein tieferen tektonischen Einheiten zeigen eist (lie 

Seewerschichten der Kammlistockdecke. Infolge Zunahme des Tongehaltes wird nämlich hier der 

S, eewerkalk in seinem oberen Teil ziemlich schieferig mergelig, und seine Anwitterungsfarbe ist ausge- 

sprochen brüunlichgelb. Der Übergang vom eigentlichen Seewerkalk in diese Seewerschiefer ge- 

schieht jedoch immer ganz allmählich, nirgends findet sich vino einigermassen scharfe Grenze. Ilire 

grüsste Nichtigkeit erreichen die Seewerschichten nnnseres Untersuchungsgebietes in der zur Kammli- 

stockdecke gehörenden Kreidewand südöstlich der Alp Gemsfaver reit zirka 50-70 irr, wobei etwa 
40-6() nr auf den eigentlichen Seewerkalk und etwa 20 ni auf die Seewerschiefer entfallen. 

llie vormitteleoeäne Denudation und tertiäre Transgression. 

1)ie Grenze zwischen Kreide und IF; ociin ist durchgehend inesserseharf und infolge der viel dunk- 

leren h'irbuiig des Hangenden immer schon von weitem erkennbar. Vielfach verlii, nft sie eben, wie dies 

W. A. KFII. Lrat (27) vont ien<aclii aiteii autochthonen (-gebiet des Bifertenstocks beschreibt. Oft aber 
finden sich iu der liegenden Kreide tiefe, harrenartige Taschen und Schlote, oft nur kleinere Vertiefungen, 

die eine iiuabene, karrig rauhe (rreiizfUi, elle bedingen. Besonders schiill zii beeoihacliten sind solche 
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J0rr111l5hIuug(11 inl iuitamu clu"attenkall: dn (iRatocUTA 1citn 1V-l; iuguug des 1Viudogg, (, >>- 
tiuiii(1, der hlaiiscncrasne iuul ini ', -)cýýNvcrkalk der Gla. rnwrdock«, ant Gunisfayrcnstock- oder 1lannnrr- 
Owl: QW 

ln der Stirnregion der (Trios5toýckdcckc an der Iïla11Sl'11stras, l' ist dio obere iin(l mitt 1(11 hrcide 

(lnrcl) die v0rniittv1cocünw ])eiiudaN>n llü auf dun uibTen ticlºratbukall; a1ý, (wtragcn. Aucli buoi Vuter- 
lrili n liýýgc n (lie \ninI viuliio i il)ik liuit; eii 
iiucli auf unércin Schr<itt(, nk<<lk. tiichcr 

zur (; riesstuclAc eke gehürigel. Gt ult iim l 
tiýýýý\vcrk<<ll: (lct zterer nudi in solir goring-, cr 

_llücl)tit; 
kI, it) findon sicli zum rrst('niniìl 

2 km wciter südlich hci P. 2: 300. Noch 

ut Nvcis sücllichýýr, <uýc Griesstuck, l)t, sitzt der ýý 
`,.....,,,. 1,., 11- I,..,..; 4. .,,,.,, -- 

iýh!; r! --AJOW; 2W1rt 
ýn-i-Iý clis0iiX in, ri-iia c-Ill(M, icAli 9iu-ii t Vil "e0 ýýa 

4O-6(1 ni. olxoii, o in der ( tlar>>cr(lcckc. wu 
( lie I)cIindatioii iibur, lll ýýýý1 1.: ý. ý: ýäýý:.:: ti"- 

-ý-n-- 
tief \-()rr; cclrttný; eii zii sein scheint . 

[ui 
,, ýº ; -ý 

(ic,, t'llstLt7, zur (iricsstockdccl: (,. mu diu ý1. 
s 

`K 

Kreideschichten iºº eiºwºn Wilikel voll 
zirka 1', 

'o schiº'f zºIýgreschººitteºº tiiuºl, ýýýr 
lünft dic Grctiifliicho 111(. I. belliallo voll- 

_ ý. . ,.,... 1 
,, - 1: 111(11t; K(1111U)T(1<111i. 1l1 (ICI, I1tIIIllIIl1- *, i^7 

ý 
4' ýý "+ `- r,,. 

FIUCIi(I1'Ch(' ('11(I11C11 ('I11O11151C11 010 15llIC11- 

tiýk(ýit (l(1 S(ý(ýýýý(ýrschicllt(ý1l noch um Fig. 1. Kontakt von Seewer :; und )'uuuuulitenkalkalu Kawmligrat. 
('lll ý('l'IIIýPF. 111(1l'lll Ill('r a116So1' Ill'lll 

l'iýT('lltllCh('Tl ti('('\1'('rk: 111i noch etwa 10-20 in ýPt \V'('i'tiC111t'Ìý'T von (1-1' 
1)('1111(121ti(11l v('rSUhollt 1)1W1u'll. 

4. Das Tertiär. 

]n dhr Uricsstockdecke Bisst sich innerhalb der unteren 1ýürgetlsclriclrtcýI der i, borga ng vU11 
tvpiseh neritischer zu lrvponeritischer oder sogar batlrvadr hacies (Ctitlicli lnobaclrtett. Wie Nvir schon 
sahen, bestehen die 13iirgcnschichten in der Gegend des V'indeggentunnels im wesentlichen aus Quarz- 

sandsteintn undQuarzsandhalkcrr, 1i e neben OrthuphragrninwnrrnndN. co»iplu tatubesundersanndvr 
Basis zahlreiche ganz kleine \lnttmilitiden enthalten (IV. heiretica timl wahrscheinlich aticli N. vro- 
ìr. ieì sis). Diese Facies selreini genau ii)(-? ' inzustimnrerr mit l rjettigeýi der Huheu lýaulenschuppe, 

wie A. l3orssAc (28,3ti) und 1V. STAUB (22,46 ff. ) sie lieselrriebeti hd) 11. Schuh 2 km weiter iistlich 

stellen sich I1 lmii glimruerigem. glaukunitischcrn Sandstein mich typische, dunkelgrünschwarze, 

sclriefcrige (t1 aukonit, c lr ichten ein. . -fim Gricssto ck, d. li. 4 km siid lieh des «'indcggentunncls, 

wird die Basis des Lutétieii gebildet durch typischen (iriirls. uulkalk mit J. ealýoneras und A. ni. a ti. ill(Ita 

nach ARN. HEIM (15,243 uin 245) also ausgesprochen hypuncritischen oder bathyalen Normen. Der 
dariiherliegendc, gr()bsandige ('omplanatakalh ist allerdings wieder als ncritischc Ablagcrutrg zu 
betrachten. \Vir finden also itu Südlichen'1'cil der Uric, stuck(lcche sowohl faciell wie faunistisch genau 
dieselbe . 1tisbildl ng des I tltétiell mit _lssilinengºüus, urd. ('uinl)lanalakall: iuid (xrenzsandstein, wie 
sie ARN. HEIMI (18) und W. A. KELLER (27) von der benachbarten 

_ utochthI)rn"egion des Kistenpasses 
beschrieben halett. DI Mächtigkeit der Biirgenschichtert ist dort allerdings eine 1wdeutcnd griissere. 
hic beträgt 25-31i in gegenüber etwa 15 ni am Griesstock. 

Sowohl in der Glarner- Wie in der Kamnrlistockdecke finden wir Tiber den unteren 13iirgensclriclrtetr 
(Assilinengrünsami) noch Bett ('empianatahaik. I)er Quarzsaundstein im Hangenden (les Uonrplanata- 
kalkes ist in der Ulhu"nerdecke ebenfalls noch gilt ausgebildet. Wilhrend er in (ler Kaltnnlisth. ýckdeckc 
nicht zii finden ist. I)afiir sc}reimwrt hier die l'ektiniteiìscliiefer durch 

_llergelsehiefer mit l'vritknoýllen 

und Sciahmlriitntuertº wenigstens stellenweise (Fisetenalp) angedeutet zu sein. Zum Unterschied von 
iler Al ürtsehetifacics, hei der der Assi linengriinsand nin- geringe hliichtigkeil erreicht und die oberen 
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Bürgenschichten. (l. li. ('omplanatakalk. Quarzsandsteiii und Yektinitenschiefer, durch sterile Mergel 

vertreten sind, hat AHN. HEIM (15,158 ff. ) diese Ausbildung (les Lutétien als Bürgenfacies be- 

zeichnet. 1)ie Ausbildung der Bürgenschichten am Kainmerstock stellt offenbar den Übergang von der 

einen in (lie andere Facies dar. Entsprechend der Mürtschenfacies besitzt der Assilinengrünsand hier 

nur die geringe Mächtigkeit von etwa 3m, und auch vom Complanatakalk ist nur noch eine ganz dünne 
Bank von wenigen I)ezirnetern übriggeblieben. Die ziemlich mächtigen Quarzsandsteine (4-(i Bänke 

mit dazwischengelagerten Mergellagen von insgesamt etwa 30 in Mächtigkeit) entsprechen der Bürgen- 
facies. Audi in der Karnnilistockdecke finden sich trotz ziemlich guter Ausbildung des Complanata- 
kalkes noch Anklänge an die Mürtschenfacies, so besonders die geringe Gesamtmächtigkeit der Bürgen- 

schichten (10-12 m) und das Fehlen des Grenzsandsteins im Bangenden des Complanatakalkes. 
Auf den ersten Blick scheint es vielleicht überraschend, dass wir innerhalb der Claridenkette 

weder in der Glarner- noch in der Kannnlistockdecke die für die Glarner- und Mürtschendecke sonst 
charakteristische Mürtschenfacies der Bürgenschichten wiederfinden. Wenn wir jedoch in Betracht 

ziehen, dass, Wie AriN. HEIM (15,1 20 ff. ) bewiesen hat, die Isope der Bürgenfacies ungefähr W 40°-50° S, 

also schräg zum Alpenstreichen, verläuft, so darf es uns eigentlich nicht wundern, dass wir in unserem 
Untersuchungsgebiet, d. h. in der Stirnregion beider ])ecken und mindestens 15-30 km südwestlich 
der typischen, von ARN. HEIM beschriebenen Mürtschenfaciesprofile der Glarner- (Kliintal und N(, tstal) 

und der Mürtschendecke (N-Seite des Walensees und Näfels) bereits starke Annäherung an die Bürgen- 
faeies zu konstatieren haben. 

Zusainiitenfassuiig der wichtigsten stratigraphischen Untersuchungs- 
ergebnisse. 

Anhand der ebeii geschilderten faciellen Verhältnisse fällt es nicht schwer, die drei Decken der 
C'laridengruppe in ihre ungefähren ursprünglichen Faciesgebiete einzuordnen. 

1. Gr iesstockdecke. Für geringe Ü berschie bungs breite, also nördliche Facies der Griesstock- 
decke, sprechen hauptsächlich folgende Umstände : 

a) die vorwiegend korallogene Ausbildung des illalmkalkes lind (las vollständige Fehlen der 
helnentsteinschichten; 

b) die relativ geringe Gesamtmächtigkeit der Kreideablagerungen (maximal 20() in); 
e) (his hehlen der Orbitýolinamergel und des oberen Schrattenkalkes; 
d) die Transgression des Tertiärs auf Urgon im 5chächental; 

e) das Vorhandensein von Taveyannazsandstein. 

l )iirch Vergleich der st ratigraphischen Verhältnisse der autochthonen Sedimente des Kisten- 
n ei 

passgebietes lässt sich die Überschiebungsbreite auf zirka 10 km berechnen. Die Wurzel der Gries- 

stockdecke muss also südlich der Düssistock-` ödikette liegen. 

2. Glarnerdecke. Ähnliche facielle Verhältnisse wie in der Griesstockdecke finden sich inner- 
halb unseres Untersuchungsgebietes auch in der (larnerdecke (Kammerstock). Als besonders charak- 
teristisch ist hier hervorzuheben: 

a) die irn wesentlichen korallogene Ausbildung des Malins und die sehr schwache Ausbildung der 

Zementsteinschichten; 
b) die geringe Gesaintmächtigkeit der Kreideablagerungen (100-130 in); 

c) die rudimentäre Ausbildung der Orbitolinaniergel und das vollständige Fehlen des oberen 
Schrattenkalkes. 

Die facielle Verwandtschaft der Malni- und Kreideablagerungen mit denen der Glarnerdecke 
östlich und nördlich des Linthtales ist sowohl nach T. OBERHOLZERS (42) wie nach meinen eigenen 
Beobachtungen so gross, dass jeder Zweifel über die Identität der hier so bezeichneten Decke mit 
der Glarnerdecke ausgeschlossen erscheint. 

3. Kam nl listockdeckt Ein nicht unerheblicher facieller Sprung führt uns von der Glarner- 

zur Kaminlistockdecke. Für die bedeutend südlichere Facies dieser letzteren Decke spricht vor allem: 
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a) das 11(111en der korallogcnen Fades des llalmka1ks, wenigstens in ilircr tyhischcii _ýutilýililuný;, 
und die grosse lNlächtigkeit der Zem(-ittsteiitschiclrten; 

b) die grosse (J-samtmächtigkeit der Kreideablagerungen (zirka 350 in ohne die nur teilweise 

zum . Jura gehörenden Zementsteinschicht(, n); 

c) die deutliche Gliederung des heinii, he 100 m müchtigcn Oehrlikalkes in den wtteren Oolithett- 
1 t11: und den darüherliegenden Nerineenkalk; 

(1) die gute Aasbildung der Drusbergschicliten mit den Exogyrahänken, deren I\lächtigkeit mit 
40 m durchschnittlich 3-4mal grösser ist als in der Griesstock- und Glarnerdecke; 

e) (lie gute -kusbildung der Orbitolinamergel und dus oberen 5chratteiikulkcs (30-50 ni). 

\Viederum gestützt atif die Angaherº OBERHOLZERS (42), A. HEIMS (19) und auf meine eigenen 
Btohachtungen konnte ich eine auffallende )ý`aciesverwandtschaft der Dogger-, Malm- und Kreide- 

der Kammlistockdecke mit denen der Mürtschendecke feststellen. ýý1ýenn wir auch die 

Kammlistockdecke heute noch nicht ohne weiteres als absolut sicheres tektonisches Äquivalent der 
Mürtschendecke bezeichnen dürfen, so Bisst sieh doch schon anhand des 1+'aciesvergleichs feststellen, dass 
diese hehlen R, cken zum mindesten aus annähernd demselben lýaciesgehiet stammen müssen. Das 

gleiche gilt auch. wie wir im folgenden noch sehen werden (43 und 44) für die Untere Urirotstock- 

falte im W. 
i)ie grosse Faciesälinlichkeit sowohl der Kairmilistocktlecke mit der llürtschendeckc als auch 

der Glarnerdeche der Claridengruppe niit der (xlarnerdecke östlich und nördlich von Linthtal gilt 
unbedingt für Jnra und Kreide, weniger aber für die tertiären blagerungen; denn nirgends in unserem 
Untersuchungsgebiete findet sich die echte, sonst für llürtscheii- und Glarnerdecke charakteristische 
lýlürtschenfacies des Lutétien. Auf diese 1F'aciesdifferenzen und ihre Ursache, die starke Abweichung 
der 'I'ertiiiriso l)en vom Alpenstreichen ist bereits höher oben (20) hingewiesen worden. 
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H. 'Feil. 

Tektonik. 

Meine Beobachtungen über deii tektonischen Bau der C'laridenkette sind aus deii beiliegenden 
Iïarti_en. Profilzeichnungen und Photographien ersichtlich. Sie stellen die Verhältnisse viel besser dar, 

als ich es durch \\"orte zu tun vermag. Der 'l'est soll deshalb nur eine kurze Ergänzung der Beilagen sein. 

Am Auf bau der Claridenkette nehnien folgende tektonische Einheiten toil: 

1. die autochthone Bedeckung des Aarinassivs mit der \V'indg_ ti. lleiifalte und 
der Hohen-1+`aulen-Schuppe; 

2. der \V'ildflysch als Liegendes der Griesstockdecke; 
3. die Griesstockdecke; 

4. die (rlarnerdecke; 
i. die hamililis toekdecli e; 
G. der Lochseitenkalk der xendecke. 

1. Die autochthone Bedeckung des Aariiiassivs mit der Windgiillenf'alte 
und der Hohen-Faulen-Schuppe. 

Die Windgällenfalte hat schon relativ sehr früh die Aufinerksamkeit der Creologen auf sich 
gezogen. In den «Hochalpen zwischen Reuss und Ilhein» (7) hat uns ALB. HEIM ein meisterhaftes 
Bild von ihr entworfen, dem auch heute nach 35 Jahren im wesentlichen nichts Neues beizufügen ist. 
W. STAUB hat in seiner «Geologischen Beschreibung der Gebirge zwischen Schächental und Maderaner- 
tal >, (22) die Hohen-Faulen-Schuppe eingehend beschrieben und gezeichnet. Er hat auch ihre 
Wurzel aii den Kalkschyen, d. h. im normal liegenden Cxewölbeschenkel der Windgällýýnfalte, fest- 

gestellt und damit bewiesen, dass sie in der Hauptsache nur eine allerdings vor deren Auffaltung erfolgte, 
oft von etwas ? Ialmkalk begleitete Abschuppung des Taveyannazsandsteins der Wind- 

gällenfaltedarstellt. 1)ie i1 berschiehungsbreite und Mächtigkeit der Hohen-Faulen-Schuppe nimmt 
von W nach E rasch ab. Bevor sie unter dem Malm der Crriesstockdecke verschwindet, beträgt der 
Abstand ihrer Stirn von der Wurzel kaum noch 3 km gegenüber 6 km nördlich der Kleinen Windgälle; 

auch das Zurückbleiben des Malms deutet auf ein baldiges Auslöschen der Decke gegen E. 
Südlich unter den Scheerhörnern ist der normal liegende Malmgewölbeschenkel der Windgällen- 

falte von 200-300 m : Ca veyannazsan(istein der Hohen-Faulen-Schuppe überlagert. Von 
der Windgälle bis hierher ist die Falte nicht nur axial um über 600 m gesunken, sondern sie ist auch 
bedeutend schwächer geworden und zeigt, deutlich die Tendenz, sich in mehrere kleine Nebenfalten 

auifzuliisen. Infolge der Gletscherbedeckung lind geringen Durchfurchung der breiten Gebirgserhebung 
der C'lari(Ienkette ist östlich der Scheerhörner vom Malm der Windgällenfalte nichts mehr zu sehen. 

I)er'l'aveyannazsaridstein der Hohen-Faulen-Schuppe dagegen erscheint noch mehrmals. 
Aus ihni bestehen die dem Ka, mmli- und Claridenstock südlich vorgelagerten Grate der Kammli- 
hörner resp. der Claridenhörner. In der N-Wand des Claridenstocks bildet er ein grosses Fenster, das 

sich bis unter die Teufelsstöcke erstreckt. Er erscheint hier, stellenweise von Dachschiefern begleitet, 

als die mächtige Stirn einer ausgelappten. nach \ überliegenden, grossen Falte, deren sekundären 
Verfältelungen die Malin- und Kreideschichten der Kammlistockdecke harmonisch folgen. Den- 

selben 'l'aveyannazsandstein finden wir in normaler Lage in zirka 2900 m Höhe auch in der S-Wand 
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des Bocktschingels und der Teufelsstöcke. Etwa 150 in tiefer erscheint er nochmals gerade südlich unter 
dem Gipfel des Gemsfayrenstocks. Erst durch die tiefe Erosionsfurche des Wallenbaches wird die 
Fortsetzung dieser Falte wieder besser sichtbar. In der steil abfallenden N-Wand des Altenorun- 
Gemsistockgrates, der schon in der Karte und den Profilzeichnungen FR. WEBERS (59,60) dargestellt 

wurde, sind drei kleinere, nach N überliegende Falten in der Streichrichtung angeschnitten. Ihre Kerne 
bestehen aus Halmkalk, der von schwach entwickelter Kreide und etwas Tertiär teilweise noch um- 
hüllt ist. Die dunklen Tertiärkeile, die die hellen halm- und Kreidekalkstufen voneinander trennen. 

scheinen sich nach S nicht sehr weit in die Wand hineinzuziehen. 1)er Zusammenhang mit den autoch- 
thonen Sedimenten ist überall deutlich sichtbar. Diese Falten, deren tertiäre Umhüllung grösstenteils 
abgetragen ist, möchte ich, da sie genau dieselbe Streichrichtung aufweisen, als tektonische Fort- 

setzung der grossen, ausgelappten Taveyannazsandsteinfalte der N-Wand des Claridenstocks und 
damit der Hohen-Faulen-Schuppe betrachten 1). Die Nlalmstirnen der Falten am Gernsistock liegen 
in zirka 2300 m, 2100 in und 1800 in Höhe, sind also vom Claridenstock bis hierher (5 kin) zirka 500 in 
gesunken. Wir finden demnach hier die gleiche WSW-ENE verlaufende Streichrichtung und an- 
nähernd dasselbe Axialgefälle, das in der Windgüllenfalte zu beobachten ist. 

Als Fortsetzung der Windgüllenfalte hätten wir also (lie tieferen autochthonen Falten zu be- 
trachten, vor allein die grosse Aufwölbung des Halmkalks, in die der Talschluss des Tierfelids ein- 
erodiert ist. Der Malm ist hier von schwach entwickelter Kreide (Oehrlikalk) und Tertiär überlagert. 
Der 'haveyannazsandstein beschreibt unabhängig von seiner Halmunterlage drei grössere und meh- 
rere kleinere Falten, deren Stirnumbiegungen über der Käsbodenalp und unter dem Kammerstock bei 

günstiger Beleuchtung von der gegenüberliegenden Talseite aus deutlich sichtbar sind. 

2.1)er Wildflysch als Liegendes der Griesstockdecke. 
Schon J. OBERHOLzlR, (55) und W. STAUB (22) haben die Beobachtung gemacht, (lass die Gries 

stocklecke überall durch meistens relativ wenig mächtigen Wildflysch unterlagert wird. Iin W, unter 
der Balmwand und am Kammlitritt südwestlich unter der Kaminlialp, überlagert er die autochthonen 
Altdorfer Sandsteine und Dachschiefer in einer Mächtigkeit von höchstens 100 m. Er besteht aus 
tektonisch stark gequälten, knorrigen, von zahlreichen weissen oder gelblichen Quarzadern durchzogenen, 

schwarzen Tonschiefern. Sowohl am Kammlitritt wie im Fenster von Niernerstafel und in viel 
geringerem Masse auch im Fenster der Kius sind darin einige etliche Meter mächtige Bänke von har- 
tem, hellgrauem Qu rzs ndstein eingelagert. Diese Bänke erscheinen oft mehr massig grobbankig, 
oft infolge dünner mergeligen Zwischenlagen deutlicher geschichtet. Nummulitenkalkeinlugerungen 

sind in geringer Ausbreitung nur in der Klus, kristalline Blöcke gar nicht zu finden. 

unter dein östlichen Teil der Griesstockdecke ändert sich zwar nicht die Facies der Grundmasse 
des Wildflysches, der schwarzen 'T'onschiefer, wohl aber die der Einlagerungen. Quarzitbänke sind, wie 
schon erwähnt wurde, im Fenster der Klus nur noch in ganz geringer Mächtigkeit vorhanden und schei- 
nen sich weiter östlich überhaupt nicht mehr vorzufinden, an ihre Stelle treten Nuinmulitenkalk- 
bänke und kristalline Blöcke. Ein erster kleiner Fetzen von hell gelblichbraun aasgewittertem, 

ziemlich feinkörnigem Nummulitenkalk findet sich bei der kleinen Quelle am Weg, der vom Kessel 

der Klus nach der Alp Gemsfayer führt. 

In der Gegend des Linthtales erreicht der Wildflysch stellenweise ziemlich bedeutende Mächtig- 

keiten. Unter dem Malin der Fruttberge überlagert er als stark ausgewalztes Band die autochthonen 
Dachschiefer, von denen er sich, wie fast überall, nur schwer trennen lässt. Gegen S scheint er schon 
in der Fätschbachschlucht mächtiger zu werden, uni unter dem ausgewalzten Griesstockinalinband 

(les Kammerstocks auf über 100 m anzuschwellen. Hier fand ich mehrere eckige, faust- bis kopfgrosse 
Brocken von kristallinen Gesteinen und quarzitischen, grobkörnigen Breccien und Konglomeraten. 

r) Zum besseren Verständnis des Textes Tn ge hier beigefügt werden, dass die I' ostliuhe ortsetzruºg des 'l'aveyarmaz- 

sarrdsteins der Hohen-Faulen-Schuppe im folgenden als «flohen I+ýa, ulen Falte», «autochthone Falten» oder kurzweg 

als «: Auto(., hthotn) hezei(lulvI wird. 

I itt: ige zur eu1. Karte der Schi+eiz, ti. F., I, iefg. 50,1V. AhtI. 
T) 



24 

Unter (lem Rotstock liegt der Wildflysch direkt auf dem autochthonen Taveyannazsandstein 

oder wie im Gebiete der Altenorenalp auf Blattengratschichten. Er macht hier offenbar die Ein- 

wicklung der Kammlistockdecke und der ausgewalzten Griesstockdecke durch die Glarnerdecke mit 
und ist infolgedessen zu einer maximalen Mächtigkeit von 200-300 m aufgestaut. Die Einlagerungen 

von hellen, brä. unlichgelben Nummulitenkalkbänken sind hier zahlreich, oft 20-40 ni mächtig und 
lassen sich auf grössere Distanzen zusammenhängend verfolgen. Das Gestein dieser Bänke ist iinuier 
derselbe, iin frischen Bruch hellgraue, feinkörnige Kalk mit wenig oder keinen Glaukonitkiirnern. 
Gut erkennbare Nummuliten habe ich darin nur an wenigen Orten vereinzelt aufgefunden. Mit den 

anstehenden Nummulitenkalken und Nummulitengrünsanden der Decken und des Autochthonen 
haben diese Numrnulitenkalkbänke des Wildflysches nur wenig Ähnlichkeit. 

Südwestlich vom Rotstock keilt diese gewaltige Wildflyschrnasse allmählich aus. Am Fusse des 

Gemsfayrenstocks liegt der Griesstockmalin direkt auf dein autochthonen '1'aveyannazsandstein und 
auch weiter westlich, am Speichstock, Bocktschingel, ('laridenstock und am Kammlistock liegen die 
t berschiebungsdecken immer auf denn Taveyannazsandstein der autochthonen Hohen-Faulen-Falte, 

von dein sie höchstens durch einige Meter ausgewalzte Dachschiefer getrennt sind. 
Nicht ganz klar ist die Zugehörigkeit der tertiären Mergelschiefer, die das Liegende der Glarner- 

decke bilden. Sie sind vielfach, z. B. am Hergensattel und am l+'isetengrat, von unregelmässigen Quarz- 

adern durchsetzt und ebenso oder noch stiärker zerdrückt als die Schiefer des Wildflysches. von denen 

sie sich kaum unterscheiden lassen. Da sich aber darin nirgends Einlagerungen von kristallinen Blöcken 

oder andern, auf Wildflysch deutenden Gesteinen finden, wurden diese Schiefer weder auf der Karte 

noch auf den Profilen als Wildflysch ausgeschieden. Selbst ein so erfahrener und minutiöser Beobachter 

wie J. BoussAC vermochte für die von ihrn angenommene Wildflyschnatur dieser Schiefer nur wenig 

stichhaltige Argumente anzuführen (28,3,143 ff. ). Er fand nämlich am Fisetengrat einen wahrscheinlich 
von der Kammlistockdecke abgescherten Fetzen von Seewerkalk und Nummulitenschichten, die 

nach ihm allmählich in Schiefer übergehen, die er folgendermassen beschreibt: 

«Schistes gréseux, fauves par altération, avee la patine noire brillante caractéristique du Wild- 

flysch. 2m environ. » Darunter folgen: «Schistes calcaires ou gréseux, très broyés, très fissurés, à 

nombreuses veinules de calcite, visibles sur plus de SO m; l'aspect est celui du Wildflysch, mais je 

n'y ai pas trouvé les quartzites verts. » 
BOUSSACS Behauptung, dass die Schiefer allmählich (graduellement) in die hangenden Nummu- 

litenkalke übergehen, scheint mir deshalb nicht stichhaltig, weil eine eventuell vorhandene Uber- 

schiebungsfläche in den zerdrückten und mit Gras bewachsenen Schiefern kaum festzustellen wäre. 
Wie hoch er selbst die übrigen Unterscheidungsmerkmale des Wildflysches einschätzt, geht aus einer 
andern Stelle desselben Werkes hervor. Auf S. 409 schreibt nämlich BOUSSAC: «Quand le Wildflysch 

... ne contient ni blocs exotiques, ni calcaires â nummulites, ni quartzites, ni rien de spécial, je vou- 
drais bien savoir à quoi on le distingue des schistes nummulitiques ?» 

Eine ganz andere Stellung nehmen die tertiären Schiefer zwischen Griesstock- und Kamnilistock- 
decke ein. Sie scheinen nirgends in normalem stratigraphischem Kontakt zu stehen mit dem Malin 

der Griesstockdecke, enthalten aber zahlreiche kleinere und grössere Bänke von Assilinengrünsand, der 

meistens von Seewerkalk und häufig noch von Gault und oberem Schrattenkalk unterlagert wird. 
Die Facies dieser Assilinengrünsande ist gänzlich verschieden von derjenigen der Nummulitenkalke 

des Wildflysches, und wie wir im folgenden noch sehen werden, gehören sie zu abgescherten Fetzen 

der Kammlistockdecke. 

3. Die Griesstockdecke. 
Die Griesstockdecke ist eine in der Hauptsache aus Halmkalk bestehende Schuppe, die von 

ihrer Wurzel vollständig abgetrennt ist. Ihre Uberschiebungsbreite ist nicht sehr bedeutend; soweit die 
Decke zusammenhängend erhalten ist, ist sie nirgends mehr als 5-6 km breit. Die Mächtigkeit dieser 

Malmplatte ist sehr starken Schwankungen unterworfen, stellenweise erreicht sie über 300 m, an andern 
Orten ist sie bis auf wenige Meter ausgewalzt. 



2Ïí 

Die Unterkante der Griesstockflecke verliitift, wie dies schon ALB. HEIM (11) hervorgehoben hat, 

ziemlich eben. Selten ist sie etwas gewellt. Ihr Liegendes besteht, iiberall wo es aufgeschlossen ist, 

aus Wildflysch, nirgends ist auch nur die Spur eines ausgewalzten Mittelschenke]s zu entdecken. Ganz 

anders als die Unterkante verläuft die Oberkante der Griesstockflecke. Uherall finden sich kleinere 

oder grössere, ausnahmsweise sogar von ihrem Zusammenhang losgerissene, nach N überliegende Fält- 

chen und Schuppen. Westlich des Klausenpasses wird der Mahnkalk meistens von Kreide und Num- 

mulitenkalk überlagert, östlich des Passes sucht nain vergeblich nach diesen Schichten. Tertiäre 

Schiefer bilden hier die ausschliessliche Bedeckung des Malins. 

a) Der westliche Teil der Griesstockdecke. 

Westlich des Klauserrpasses ist die (triesstockdecke schon durch ALB. HEIM (11) und W. STAUB 

(22) gründlich untersucht und beschrieben worden, so (lass ich mich hier kurz fassen kann. Kreide 

und Tertiiir sind nur an der 1K1ausenstrasse in der Nühe der Stirnregion und iru S, ani Griesstock und an 
den Scheerhörnertt, erhalten gehlieben. '\Vie bereits liti ersten `feil dieser Arbeit erm-iihitt wurde, ist in 

der Stirnregion nur die untere Kreide his und mit deut unteren Schrattenkalk vorhand(tt und wird voli 
Ter"tiür überlagert. 1-lecht 1ýedeutend ist hier die ýlýichtigkeit der terti, iren Àhlagcrungen, besonders 

annazsan(Ist(, ins. Direkt westlich des K1atisenpasses, MU (Trossen der (Tlohigetinenschiefer und des Tavev 
Wehen und in der Gegend der Kainmliall), ist dur Malm da., wo er nicht durch die Erosion blossgelegt 

ist, von zer(h"ückteu tertiären Mergelsehiefcrn überlagert. 

Im Gebiete der llungg(nbändct südlich der Kiantmlialp finden sich in dieses ''ertüir eingebettet 

(, in(, ganze Anzahl von griisseren und kleineren, aus Kreide und `l'(, rtiär besteh(, nderr Schuppen. (lie schon 

ý-un ALB. HEIM und ýV. STAUB h(Olachtet worden sind. An ihnen treffen vtiir, von N kommend, zum (, rsten- 

ntal in der Griesstuckdecke die Ilòlhcrerr Schichtglieder der Kreide, (fault und Se(, verkalk. I)ie oberste und 

weitaus rnüclttig$te dieser Schuppen bildet unterhalb ton 1. X300 eine 100-150 m miichtig c, senkrecht 

a. hbrechende Steilwand von nahezu 1 km IJünge. In der Karte der Glarneralp-n , -on 1. OBERHOLZER 

und A. HEM (55) ist diese Wand richtig als Malmka1l hereiclntet. W. STAUB (22 und 56) hielt sie irr- 

tümlicherweise für Schrattenkalk. (regen seine Auffassung spricht nicht nur die grosse Mächtigkeit 

sondern auch die Facies dieser sehr hellgrauen, massigen, etwas marinorisierten Kalkbank und ihre 

normale Cberlagerung durch siimtliche Schichtglieder der Kreide und das Ecoün. Obgleich die g; tutze 
Kreide auf eine ? läclitigkeit v-ott kaam 20 in reduziert ist, lassen sich noch alle Horizonte mehr oder 

weniger gut bestitritnett. Die zerdrückten und verkieselten Austernschalen im 13arrémien und die 

Fossilien der T'urrilitenschicht z. B. sind noch deutlich erkennbar. Der ganze Komplex ist, ebenso wie 
die tiefer gelegenen kleineren, nur aus mittlerer und oberer Kreide bestehenden Schuppen, ringsum von 
iertüirern h'lvscli eingeltiillt. Nicht inu" ihre Lage, sondern auch die I'acivs sowohl des Malins wie der 

Kreide und des Tertiärs sprechen für die Zugehörigkeit zur Griesstuckdecke. Offenbar ist diese Schuppe 

als nördlich überliegende, vielleicht erst sekundär aus ihrem Zusatmnenllang gerissene Falte der Gries- 

stockflecke zu betrachten. Die östliche 1+'ortsetzung der Schuppe scheint sich iibrigens westlich ober- 
h. db des Kessels der Mus wiederzufinden; sie steht allerdings hier noch in direktem Zusammenhang mit 
dem Griesstockmalm, und die Kreidebcdecl: ung ist eutwe(ler nicht nicht vorhanderº oder (lur"ch die Stii'ri- 

inoräi, ne des ('laridengletschers verdeckt. 
Von der Kreide der Griesstoekdecke stark abweichende backs zeigen die zahlreichen, ini ter- 

tiären h'lysch schwimmenden Kreidefetzen südlich des Klausenpasses, in der Gegend des Kammli- 

hiirnli und des Kämtnerli. Sie stehen nirgends in direktem Zusammenhang mit der Griesstockflecke und 

enthalten meist nur obere Kreide und \ummulitenknik. Das tiefste Schichtglied, das ich liier auf- 
finden konnte, sind die Orbitolinamergel des Aptien. AVie wir im folgenden (40 ff. ) noch sehen werden, 

sind diese Kreidefetzen nicht von der Griesstock-, sondern von der Kammlistockdecke ahgeschert 

worden. 
Sehr deutlich lassen sieb westlich des Kinusenpasses die Verändcrungeit der Mächtigkeit der 

Griesstuckdecke beobachten. 1)ie mächtigste Fritwiekhtrtg finden wir in der westlichen Stirnregion, 

etwas oberhalb der Alp Wa-nneli oder voi) Aeseli In ì }{intergrtutd des Scitýichentals. I)ie (lesanitinachtig- 
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keit, einschliesslich Kreide und Tertiär, übersteigt hier 400 in. Davon entfällt allerdings kaum die Hälfte 

auf den Malin. In östlicher Richtung lässt sich schon auf kurze Distanz eine rasche Mächtigkeitsabnahine 
konstatieren. Bei Niemerstafel, einige 100 in westlich der Klausenpasshöhe, wo in einem kleinen 
Fenster (lie W'ildflyschunterlage der Griesstockdecke aufgeschlossen liegt, ist der Malmkalk keine 
100 in mächtig und wird nur durch wenige Meter tertiärer 'Schiefer vom Lochseitenkalk der Axendecke 

getrennt. Seine grösste Mächtigkeit erreicht der Maim etwas nördlich der Stirnregion, im Gebiete der 
Kainmlialp, mit über `. 300 m. m Griesstock ist wieder eine allmähliche Abnahme gegen S zu konstatieren, 
die sich nach der Steilstellung der Decke an den Scheerhörnern sehr rasch verstärkt. Unter dein Gipfel 
der Scheerhörner verbleibt vom ganzen Malnì der Griesstockdecke nur noch eine wenige Meter mächtigelý e, 
zerdrückte Kalkbank. Auch die noch vollständig erhaltene Kreide erfährt hier eine gewisse, wenn auch 
nicht annähernd so starke Reduktion, so dass die gesamte Griesstockdecke an den Scheerhörnern nur 
noch etwa 100 m mächtig ist. 

b) Der südliche Teil der Griesstockdecke ; der Claridenstock. 
Ziehen wir die fast unvermittelt einsetzende. starke tektonische Re-dnktion der (: riesstockdecke 

an den Scheerhörnern in Betracht. so setzt es eigentlich nicht allzu sehn- in Erstahnen, dass jenseits 
der gletscherbedeckten Karninlilücke, B. h. 1,5 kin nordöstlich des (Trossen Scheerhorns, schon keine 

Spur mehr von ihr zu finden ist. 1)er i1-lalmkalk der höheren Kammlistockdecke ist hier, auf der S-Seite 
des Kamntlistocks, nur noch durch ein dünnes, ausgewalztes Band von Dachschiefern vom 'l'aveyannaz- 

sandstein der autochthonen Falten getrennt. 
Begeben wir uns vom Kammlistock weitere 2 kin nach NE, so treffen wir wiederum auf den 

autochthonen `l'aveyannazsandstein, der hier fast den ganzen, dem Claridenstock südlich vorgelagerten 
(trat der ('laridenhörner aufbaut. Der Claridenstock selbst dagegen besteht aus einem über 250 in 
nächtigen Paket von Kreide und Tertiär, (las zwischen Kammlistockdecke und Hohen-h'aulen-IFalte 

eingeklemmt ist. Leider sind meine Beobachtungen, trotz dreimaliger Begehung dieser Region, infolge 

starker Schneebedeckung und schlechten Wetters unvollständig geblieben. Trotzdem glaube ich 
die Vermutung W. STAUBS (22), dass dieses nach S einfallende, also überkippte Schichtpaket 

einen teilweise von seinem Zusammenhang losgerissenen Fetzen der Griesstock-decke darstelle, voll und 
ganz bestätigen zu können. 

Den besten Überblick über den irn einzelnen äusserst komplizierten Aufbau dieser Kreide-Tertiär- 

scltuppen vermittelt uns eine Wanderung von P. 3202 über den NW-Grat und den Hauptgipfel zum 
Gipfel des Claridenstocks hinüber 1). 

P. 3202 besteht aus steil gegen den Berg einfallendem, typischeinMalmkalk der Kainmlistockdecke. 
Ein kurzer Abstieg von hier führt uns zu einem kaure 1 in mächtigen zerdrückten Mergelband, den 
tektonisch ausgequetschten Zemeiitsteinschichten. I)ie folgenden 30 in des wieder steil ansteigenden 
Grates bestehen aus der den Mahnkalk überlagernden unteren Kreide der Kammlistockdecke. Eine 

scharf und glatt verlaufende t berschiebungsfläche trennt diese zu oberst beinahe lochseitenkalkartige 

Kreide vom Barüberliegenden Terti<ir. I he untersten 1-2 in bestehen aus vollständig zerdrückten, wild- 
flyschartigen Mergelschiefern. Auch die darauf ruhenden 40 m Nummulitenkalke und Glaukonitsand- 

steine sind tektonisch so reitgenommen, dass ich anfangs irn Zweifel war, ob es sich um Valangien und 
Hauterivien oder uni Tertiär handle. Erst nach längerem Suchen fand ich darin einige leidlich gut 
erhaltene Nummuliten. 1)er oberste Teil des Grates sowie der Claridengipfel selbst bestehen aus schief- 
rigem, gut kenntlichem Seewerkalk mit seinen typischen, schwarzen Tonhäuten. Zwei oder drei wenig 
mächtige, spitze Keile von Nummulitenkalk und tertiären Schiefern reichen tief in diesen Seewerkalk 

hinein. Erst am S-(rra, t des Claridenstocks stellen sich in mannigfacher Wechsellagerung Gault (Turri- 
litenschicht), unterer Schrattenkalk und anscheinend, wenn auch in ganz geringer Mächtigkeit, Haute- 

rivien und Valangien ein. Jenseits der Gratlücke, etwa, 50 m südlich des Claridenstockgipfels, finden 

sich zwei 4-6 in mächtige, in Seewerkalk eingeschlossene lununulitenkalkkeile. Auf einen mächtigen 
Seewerkalkkontplex folgt dann wiederum etwas stark ausgequetschte, untere Kreide (Schrattenkalk, 

1) S. Taf. ]I, Prof. VIII und IX. 
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Valan"; ien tnttl 11anteriv-iett). I)en AIºschlnss gegen die Dachschiefer und dell 

Iiiltlet ein letztes, tliutnes Seewerkalklºantl. 
Einen entsprechenden Ball zeigt anelt der 

-N]"'-Grat 
des l'laridetºstucks. Er besteht zt_n weitaus 

griissten Teil aus stark geschiefertem tieewerkalk, in dem sich vier zirka 450 einfallende Nummuliten- 

kalk- und tichiet'erl, -iatke von ganz geringer Aliichtigkeit 11efinden. Erst der nutete 'f'eil des Grates 

voll etwa . 30-84) ill Hide an 1ºestelit ait yummulitenkalk till([ tertifi, ren Schiefern. die dein Seewer- 
kalk vom Ialutkalk der hittlllltlistock(Iecke trennett. 

M 

M, 

D 

M 

Fig. 2. (larideiigruppe von Westen. 
Ds - Uach. schieier; 7'r = Tavvyannazsandateln: C= Kreide im allgemehìen: M= Maim: Ml Argovien; D I)ogger. 

Der Verlauf 

der ýl'ýýýeyannazsanflsteingrenze ist auf der E-Seite durch Schnee fast ganz ver- 
deckt, Bisst sich aller auf der W-Seite des ('laridenstock-S-Grates deutlich verfolgen; iiherall wird die 
Kreide diskordant abgeschnitten. Anfangs fàllt der : Car eyanna. zsa, nfl, teiýi etwa. 60-700 S ein, biegt 

aber schon 60 m unter dem Grat fast wagrecht um und schneidet so die ganze südliche Hälfte der 
Kreide spitzwinklig ah. Der nòrd1iche Teil des Kreidekomplexes verschwindet unter dem ('laridenfirn, 
es ist aber anzunehmen, dass auch er bald auskeilt, denn beim grossen Fenster in der N-Wand de, 
Claridenstocks liegen Kreide und Malm (lei Kammlistockdecke direkt auf den autochthonen Dach- 

schiefern und dem Taveyamnazsandstein. 
Ihrs Studium der Facies dieses ganzen, offenbar aus einer Anzahl von iibereinandergeschobenen 

Schuppen bestehenden, gleichmässig 43-4.50 S fallenden, N 740 E streichenden Schichtpaketes ist durch 
die hocligradige Schieferung und den Mangel eines normalen stratigraphischen Profils stark erschwert. 
Jedenfalls spricht aber das Fehlen des oherPn SchrattenkaIkes und der meistens gut kenntlichen Orbi- 
tolinamergel unbedingt gegen eine Zusammengehörigkeit mit der Kaammlistocldecke. 

Weiter östlich, am Bocktschingel und an den Teufelsstöcken, sind höchstens noch geringe, loch- 

seitenkalkartig ausgewalzte Uherreste der Griesstockflecke vorhanden. AVegen ihrer geringen Mächtig- 
keit und der noch etwas zweifelhaften tektonischen Stellung wurden sie weder auf der Karte noch auf 
den Profilzeichnungen speziell ausgeschieden. D or Fuss der S-Wand des 13oektschingels besteht aus 
autochthonelu 'l'ag eyaunaz, andstein 1). Inn dünnen Mergelhande. das ihn von der Kreide der Karnmli- 

Ts 

1) S. Fig. 4, p. : 38. 
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stocklecke tremnt, findet sich an vielen Stellen eine Vollstäi. ndig zerknetete, selten über 1 mit ni ichtige. 
häufig zerrissene oder vollkomnreii ausgewalzte Bank v-Orl ziemlich hellem, scheinbar feinkörnig( in Kalk. 
Im Habitus stinrnrt dieser Kalk v-ollstiindig überein mit stark geknetetem Lochseitenkalk, und es 
wird sich auch kaum mit Sicherheit entscheiden lassen, ob er einen Überrest der Griesstockflecke 
darstellt oder ob er dem ausgewalzten Mittelschenkel der Kammlistockdecke entspricht. 1)ie 'T'atsache, 
dass ein ausge«-alzter Mittelschenkel der Kaninrlistockdecke sonst nirgends vorhanden ist, spricht aller- 
dings zugunsten der ersteren Deutung. 

Ahnlicli wie am Bocktschingel liegen die Verhältnisse an den 'l'eufelsstücl: en. links von der Rinne, 
die sich vorn elaridenfirn zum Teufelspass, der Lücke zwischen niirdlichexn `Fenfelsstock und Speich- 

stock emporzieht, findet sich über de ni Gletscher eine ähnliche, hier aber 25 m mächtige, etwas weniger 
lochseitisierte Kalkbank, die voll der Kammlist, ockdecke durch 8-10 rn Mergelschiefer mit Sandstein- 
biinken Vom Habitus der Dachschiefer getrennt ist. Von der Fortsetzung der Griesstockflecke weiter 
östlich unter der (rlarnerdeel: e ist etwas später (30) die Rede. 

c) Der östliche Teil der Griesstockdecke. 
Steigen wir vom Klýiusenpass der Strasse folgend gegen den Urnenboden hinab, so führt uns 

die grösste ihrer zahlreichen Schlingen hinein in den imposanten Felszirkus der Klus. Eine im Hinter- 

grund über 200 in hohe, nach N allmählich absteigende und niedriger werdende Wand von hellem 
Mahnkalk schliesst den Kessel von drei 'Seiten ein. Unter ihr kommt fast immer ein schmales Band 

von Wildflysch zum Vorschein. Mehrere unter dein Malin hervorsprudelnde Quellen verdanken der 
Wasserundurchlässigkeit dieser Unterlage ihre Existenz. Die eigentliche Sohle des Kessels ist mit Schutt 

und Moräne bedeckt. Wir haben hier ein Fenster der Griesstockdecke vor uns, ein vollständiges Ana- 

logon zum kleineren, von viel weniger mächtigen Malmwü. nden eingerahmten Fenster von Nieinen- 

stafel. 
Westlich über denn Kessel der Klus findet sich die bereits erwähnte kleine, von tertürren Schiefern 

unterlagerte Malmfalte, die schon ALB. HEIM (11) als Fortsetzung des Malm-Kreidefetzens der Mung- 

genbänder aufgefasst hat. Die Kreide dagegen, die HEIM unter diesem Malin fand, dürfte kaum an- 

stehend sein. Es handelt sich wohl eher um grosse Blöcke, die von den zur Kammlistockdecke ge- 
hörenden Kreideschuppen unter dem Kämmerli herabgestürzt sind. Für diese Auffassung spricht auch 
die Facies, vor allem die Anwesenheit von Orhitolinamergeln. 

Folgen wir der Klausenstrasse von der Klus weiter abwärts, so treffen wir auf der rechten 'lol- 

seite noch zweireal, nämlich oberhalb der . Tägerbalrn und hei deli Waldhütten, die Wildflyschunterlage 

der Griesstockdecke, die an letzterem Ort wiederum Veranlassung zur Entstehung einer Quelle gab. 
Die ganze südöstliche Talseite des Urnerbodens wird von denn stellenweise von Moränen he- 

deckten, zur Griesstockdecke gehörenden Malm des Wängiswaldes gebildet. Die Böschung des Hanges 

entspricht nahezu dem Fallen der Schichten. Nur am Ufer des F'ätschbaches hat sich die Erosion etwas 
tiefer in den Malm eingefressen, nirgends mehr aber so tief, (lass die Wildflyschunterlage zum Vor- 

schein käme. Am oberen Rancie des Wängiswaldes finden sich in zirka 1600-1700 m Höhe zwei grös- 
sere, in den Malm eingefaltete Komplexe von tertiären Schiefern. Sie liegen beide genau in der Streich- 

richtung der erwähnten Malmfalte ob der Klus und ob den Munggenbändern, als deren Fortsetzung 

sie wohl aufzufassen sind. 
Ebenfalls aus Malin der Griesstockflecke besteht der Talriegel bei der Kantonsgrenze von Uri 

und Glarus, dessen nördlichem Rande entlang der Fätschbach seinen heutigen Lauf gewählt hat. Bei 

oberflächlicher Betrachtung könnte dieser Hügel vielleicht den Eindruck einer Bergsturzmasse er- 

wecken. Bei näherem Zusehen aber lassen sich darin keine Merkmale abgerutschter Massen erkennen, 

so dass es wahrscheinlich erscheint, dass dieser ganze Hügel durch einen alten Tallauf des Fätsch- 

baches von seinem Zusammenhang mit dem Malm des Wängiswaldes abgetrennt worden ist. Nörd- 
lich grenzt dieser Malm an wahrscheinlich hier etwas abgesackte Trias- und Liasschichten der Axen- 
decke. 

Von der Kantonsgrenze östlich bis in etwa 900 m Hiihe hinab ist die Schlucht des Fätschbaches 

ausschliesslich in den Malmkalk der Griesstockdecke eingeschnitten. Nach N setzt er sich, auf kurze 
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Distanz unserer Beobachtung durch lluriinenbedecknng entzogen, in den Mahn der 11ruttberge fort. 

tun daim rttºrdwestlich Tiber Linthtal als spitzer, von \V'ildflvsch urtterlagerter und von eocü, nen Schie 
fern überlagerter Keil iii zirka 850 m Höhe zu enden. 

Interessanter ist es, den Verlauf der Griesstockflecke gegen S zu verfolgen. Südlich der Fätsclt- 
bachschlucht ist ihr Malin leider von Moränen verdeckt. Erst etwa 200 in höher konnnt er plötzlich 
in viel geringerer Mii, chtigkeit wieder zum Vorschein. Wiederum ist er von tertiären Schiefern über- 
lagert lind von urºzweifelhaftern \V-ildflysch rrrit exotischen B1 eken unterlagert. Seine Facies hat sielt 
nicht wesentlich verändert, es ist immer derselbe, oft etwas dunkler(,, meist jedoch weisslichgraue, 
massige Korallenkalk, nur ist er hier etwas stärker ma, rrnorisiert als im Wüngiswald oder an der Balnt- 

wand. Durch dichten Wald setzt er sieh, stach S immer noch steil ansteigend, in die E-Wand (les Kammer- 

stocks fort. Seine Mächtigkeit nimmt rasch ab, und schon 500 m südlicher bleibt von der ganzen Gries- 

stockflecke nur noch eine stark marinorisierte, knrun 10 in mächtige Bank von Halmkalk übrig. Diese 
Bank lässt sich auf steilen, schlecht begehbaren h'els- und Rasenbändern fast durch die ganze E-Wand 
des Kammerstocks hindurch verfolgen, nur einmal unterhalb von P. 2164 scheint sie auf eine kurze 
Strecke zerrissen oder wenigstens durch Geh. ängesehutt verdeckt zu sein ; immer ist sie zwar stark 
marmorisiert, meist aber lässt sich, trotz den vielen Calcitadern, der Malm noch ziemlich deutlich 

erkennen. Viel besser als in der E-', Valid des Kammerstocks selbst lässt sich der Verlauf der Bank voti 
der andern Talseite, etwa von Obbord oder Baumgarten aus, beobachten 1). Deutlich können wir 
von dort verfolgen, wie sie immer durch ein schwarzes Flvschmergelband von wechselnder Mächtig- 
keit von dem darüberliegenden Malin der (Ilarnerdecke getrennt ist. Ihre eigene Mächtigkeit schwankt 
meistens etwa zwischen 5 und 20 m. Die Niveauschwankungen der Basis der Glarnerdecke, besonders 

eine grössere Falte südöstlich unter P. 2112, macht sie deutlich mit. Bei der Alp Bärenhoden verschwin- 
det, mit der Glarnerdecke auch dieses Überbleibsel der Griesstockdecke unter Gehängeschutt und 
Morii. nen. Einige 100m tiefer, auf der Höhe von Unterbärenboden, kommt zwar in einem Bachbett eine 
grössere, offenbar verrutschte Malmmasse zum Vorschein, die aber ebensogut zur Glarner- wie zur 
Griesstockflecke gehören kann. 'Noch weiter westlich, in der Gegend der Yisetenalp rtürdlich des Fiseten- 
baches, finden wir den Malm der (rriesstockdecke wieder in seiner gewohnten, über 200nr betragenden 
Mächtigkeit. Auf der S-Seite des Fisetenbaches, südlich des Buchstabens n des Wortes «>ý'isetenalp», 
liegt unter der hier durch die (llarnerdecke eingewickelten Kammlistockdecke eine dünne Kalkbank 

vom gleichen Aussehen wie in der E-Wund des Kammerstockes. Wieder ist sie vors Eocütt iiberlagert 

turd durch wenig mächtigen vildflysch mit yumrnulitenkalkbänken vom autochthonen Taveyanna-z- 

sandstein getrennt. Mit mehreren Unterbrechungen lässt sich diese vielfach zerrissene Bank his ztt 
P. 2063 im 'NE-Grat (les Rotstocks verfolgen. Abgesehen von einer längeren, durch Auskeilen und 
Schuttbefleckung bedingten Unterbrechung bleibt sie oft nur durch wenige Meter eocän(- Schiefer vom 
Malm der Glarnerdecke getrennt in der ganzen SE-Flanke des Rotstocks, unter dem Hergensattel und 
noch weit unter dem S-Grat des Gemsfayrenstocks sichtbar 2), bis sie unter Moräne und Eis des Cla- 

ridenfirns verschwindet. 
Südlich unter dem Gipfel des Gemsfayrenstocks, beim Buchstaben k von «Speichstock» der Karte, 

kommt über dem Schnee des Claridenfirns etwas Taveyannazsandstein der autochthonen Falten zum 
Vorschein. Sein Hangendes wird durch eine 3-5 m mächtige, mit dem Taveyannazsandstein aufs 
feinste verfältelte, nur stellenweise durch einige Zentimeter Mergel getrennte Bank von stark lochseiti- 

siertem Kalk gebildet. Da darüber, wiederum durch etwa 0,5 m Mergel getrennt, der Lochseitenkalk 
des fast vollständig erhaltenen Kreidemittelschenkels der Glarnerdecke liegt, so lässt sich auch diese 
Kalkbank als t; ' berrest der Griesstockdecke deuten. 

Südlich unter dem Rotstock erfährt der ausgewalzte Halmkalk der Griesstockdecke eine eigen- 
tümliche, zirka 40-50 in mächtige, knollenartige Verdickung mit mehreren seitlichen Verästelungen. 
Fast ringsum ist dieser Halmkomplex von Wildflysch umgeben und nur nach oben hängt er durch 

eine dünnere Bank mit dem Griesstockmalmhand zusammen. Lithologisch ist diese Verdickung von 

I) S. Tat'. 11, Prof. I. so\t"ir, 'l'af. VII. h'ifr. "l. 
'') s. 'í'; ìt. II. I'rot'. il, sowie 'l'al`. VII, Fig. 1 und Taf. VI. Fig. "?. 
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Lºtet"esse, -, veil Si( all', ziemlicli giit erhaltenuni marmorisierteln Malnìkall: bestelit, voli derselben Facies 

«-iý, der des ýý''ü, nýisNsaldes oder der 1ýalmwand. Er ist bei weitem nicht. so stark zýýýrdrückt und 

serizitisiert wie die übrigen, unter der Glarnerdecke befindlichen 'feile der Griesstockdecke. 

d) Die östliche und westliche Fortsetzung der Griesstockdecke. 
Östlich des I, inthtales 1113(1 niirdliclº v-on Braunwald ist die (Triesstockdecký bisher nirgends mehr 

sicher aufgefunden worden. Sie war entweder östlich des i inthtales nie vorhanden oder ist durch die 

gewaltigen Verrukanornass(, n der (ilarnerdecke so stark ausgewalzt worden, dass sich ihre Überreste 

vom Lochseitenkalk dieser I)ecke kaum mehr unterscheiden und trennen lassen, oder sie ist durch 
den Vorstoss höherer Decken von ihrer Wurzel abgerissen und passiv weit nach N his *an den Alpen- 

rand vorgeschoben worden. In diesem Falle hätten wir wahrscheinlich die Wageten-Köpflerkette als 
`feil der von ihrem Zusammenhang losgerissenen Griesstockflecke zu betrachten. ('Siehe darüber p. 47. ) 

Rechts der Reuss ist die Griesstockdecke westlich der Scheerhörner und des Griesstocks durch 

die Erosion vollständig abgetragen worden. In der Urirotstock- und Titlisgruppe hat P. ARBENZ (43 

und 56 a) den Verlauf der Griesstockdecke mit einigen Unterbrechungen bis ins Genttal hinüber ver- 
folgt. BUXTORF (29 (t) hat als erster darauf hingewiesen, dass die Malmlinse des Gitschen wahrschein- 
lich der Griesstockdecke entspreche. P. ARBENZ hat die Überreste der Griesstockdecke weiter nach 
W verfolgt. Auf seiner «Geologischen Karte der Urirotstockgruppe » (56 c) und der «Geologischen Karte 
der Gebirge zwischen Engelberg und Meiringen» (56 a) ist (lie Fortsetzung dieser Linse in Form einer oft 

stark ausgewalzten Malmbank, am Weissberg, im Flysch des Geissbergs südöstlich von Engelberg 

und am Jochpass eingetragen. Für ARBENZ' Deutung dieses nur ausnahmsweise von etwas Kreide 

begleiteten Malurs als Äquivalent der Griesstockdecke spricht nicht nur die Faciesähnlichkeit, sondern 

auch (lie tektonische Stellung dieser Linsen zwischen den parautochthonen Tavevannazsandstein- 

schuppen, d. h. der westlichen Fortsetzung der Hohen-Faulen-Schuppe und dem \Vildflysch einerseits 

und der untersten helvetischen Decke anderseits (darüber siehe M. LUTHER, 53). 

4. Die Glarnerdecke. 
Östlich des 1, inthtales, toper dein Bützistock, findet sich die von T. OBERHOLZER (55) kartierte 

und von ALBERT HEIM (45,393) beschriebene, nur von 1ochseitenkalk unterlagerte Verrukanostirn der 

Glarnerdecke. Vor dieser Verrukanostirn, am Saasberg, setzen sogleich Jura, Kreide und Tertiär der 

Glarnerdecke in normaler Reihenfolge ein. Jenseits des Linthtales findet sich die Fortsetzung der 

entsprechenden Schichten unter der Terrasse von Nussbühl. Infolge des steilen, hier etwa 12=15° 

betragenden Abfalls der Stirnregion, nicht infolge eines Grabenbruches, wie ROTHPLETZ (9) glaubte, 
liegen sie hier etwa 650 m tiefer als am Saasberg. Nur durch eine wenig mächtige Schicht von ter- 

tiären Schiefern ist bei den Fruttbergen die Malmunterlage der Glarnerdecke von der Malmstirne 

der Griesstockdecke getrennt. Wie wir weiter oben (28 ff. ) sahen, setzt sich der Malm der Fruttberge, 

gegen S steil ansteigend, unter dem Tal (les Fätschbaches durch in den Kammerstock fort. Jura, 

Kreide und Tertiär der Glarnerdecke aber sind durch die Talbildung abgetragen worden und finden 

erst 1,5 km weiter südlich am Kammerstock ihre Fortsetzung. Nicht nur die Facies (s. 9), sondern 

auch die Streichrichtung der Falten ist am Kammerstock die gleiche wie am Saasberg. 

A. ROTHPLETZ ist es schon vor 30 Jahren aufgefallen (9,131 und Taf. III, Prof. 8), dass der 

Kammerstock, «von Linthtal aus erblickt, durch eine eigentümliche Linie vom Gipfel herab bis zur 

unteren Kammeralp gewissermassen in zwei Hälften zerteilt wird». Er hat richtig erkannt, dass der 

Berg aus zwei voneinander unabhängigen, durch tertiäre Schiefer getrennte Jura- und Kreidemassen 

besteht. Zur Erklärung dieser Tatsache dient ihm eine seiner bekannten Verwerfungsspalten, die 

er mitten durch den Gipfel hindurch verlaufen lässt. Auch J. OBERHOLZER, der auf der Karte der 

(arneralpen (55) die Verhältnisse ausgezeichnet darstellt, hat diese beiden Komplexe deutlich von- U 

einander unterschieden. Eine genauere stratigraphische Untersuchung ergibt auch gewisse Verschieden- 

heiten in der Ausbildungsweise der Kreideschichten. Besonders die untere Kreide der östlichen Berg- 
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1 ilfte, d. h. der (ý1aanerdecke, weist bedeutend geringere Mächtigkeiten auf und besitzt rleuilich nörd- 
lichere I1'acies als die westliche Kreid('rnasse (so z. 13. schwächere der der Orbitolinannorgel 

und Fehlen des oberen Schrattenkalkes). die, wie wir im folgenden noch sehen werden, in der Haarpt- 
sache zur Kanunlistockdecke gehört. 

I)ie iistliehen Steilwände des Kammerstocks bestehen im N. buoi der Kammeralp vom Gipfel bis 

unterhalb 1500 m, irre S bis auf zirka 1,800 in Höhe aus Malin und Kreide der (Ilýrrnerrlrc1 
. 

Darunter 
liegt. wie bei den Fruttbergen, durch Flyschschiefer getrennt, der ausgewalzte Mahnkalk der (iries- 

stockdecke und der \Vildflysch. hie (ïipfel des Kammerstocks sowie fast der ganze Grat bestehrn aus 
Nirrrrnrnliterrkalk und (rlobigerinettschiefern. 

Den instruktivsten Einblick in dori tektonischen Bau dieser Malm- und Kreidemassen vermittelt 
uns, die N--Wand des Karninerstocks oberhalb der Kammeralp. Bei günstiger Beleuchtung lassen 

sich hier schon von Linthta1 aus deutlich drei kleinere, von dunkeln, tertiären Schiefern eingehüllte 
Kreidestirnfalten der Gla, rnerdecke erkennen. Eine Begehung der steilen und steinschlägigen Wand 
lehrt uns, dass die ganze Kreide an ihrem Aufbau beteiligt ist. Der hell gelhlichgraue, vom dunkelbraunen 
Nummulitenkalk umhüllte Seewerkalk bildet die eigentliche Stirn der Falten. Eine vierte, wahr- 
scheinlich grösste Falte ist zur Hauptsache unter dem Schutt der Kammeralp verdeckt. Bei der I'in- 
biegung der untersten Falte keilt die Kreide offenbar zum grüssten Teil aus, denn da, wo die Sclrntt- 
bedeckung aufhört, ant NE-Grat des Kammerstocks, ist unter dein Malin als verkehrter Mittelschenkel 
der Glarnerdecke nur noch etwas Seewer- und Nunrtnulitenkalk vorhanden. Diese beiden Schichten 

ziehen sich, immer in unmittelbarem Kontakt mit dem Malm, in allmählich geringer werdender Mächtig- 
keit noch einige hundert, Meter in die E-Wand des Kammerstocks, dann keilen auch sie aus, und es ist, 

ebenso wie unter der Nussbühlterrasse oder am Saasberg, keine Spur mehr eines ausgewalzten Mittel- 

schenkels der Glarnerdecke zu entdecken. 
1)er Verlauf der Schichten in der I+7-Wand des Kammerstocks ist aus Taf. VDI, Fig. 2, und Taf. IT, 

Prof. I, ohne weiteres ersichtlich. Er ist im grossen und ganzen tektonisch wenig gestört und weist 
auch keine nennenswerten Verwerfungen auf. hie plötzliche Herabsetzung des Schrattenkalkes uni 
etwa 80 m unter P. 2152 und seine Doppelung unter P. 2103 sind nicht etwa die Folge eines Bruches, 

sondern einer sekundären Falte die etwas schräg zum Streichen angeschnitten ist. 

Bei der Hütte von Ober Bärenboden verschwindet die Glarnerdecke unter Gehängeschutt und 
Moränen, so dass der Austritt ihrer Stirnfalten aus dem Flysch des Kammerstocks nicht zu beobachten 
ist. Der kleine Kreidefelsen westlich von Ober Bärenboden gehört zwar zur Glarnerdecke, zeigt aber 
(las typische Aussehen abgesackter Massen. Mit, ihm dürfte auch der wahrscheinlich ebenfalls zur 
Glarnerdecke gehörende helle Malmkalk im Walde unter dem Worte Bärenboden der Karte abge- 
rutscht sein. 

lut Kessel von Fiseten ist die (larnerdecke durch die Erosion vollstündig abgetragen worden. 
Südlich der Fisetena, lp ist sie zwar arn Rotstock noch erhalten, ihre Basis liegt abur liier mindesten, 
300-400 m höher als am Kammerstock. 

Der Rotstock stellt ein ringsum blossgelegtes, auf Flysch schwimmendes Erosionsdelikt der 
Glarnerdecke dar 1). Er besteht nicht, wie die geologische Karte der Glarneralpen angibt, nur aus 
Malmkalk, sondern auch aus Zementsteinschichten und Kreide. Die Zementsteinschichten sind in 

geringer Mächtigkeit vorhanden, treten aber auf der N-Seite als unregelmässig verlaufendes, schmales, 
schwarzes Band deutlich hervor. Sie bilden merkwürdigerweise sogar die Basis eines kühn geformten, 
aus der \-Flanke heraustretenden Felsturmes und werden, da sie höher oben eine kleine Falte bilden, 

noch zweimal sichtbar. Über den Zementsteinschichten liegt Oehrlikalk, und die beiden höchsten 
Gipfel des Rotstocks bestehen aus graubraunem Echinodermenkalk des Valangien und Kieselkalk 
des Hauterivien. 1)as Ganze bildet, also wie am Kammerstock, eine normale Schichtreihe ohne einen 
ausgewalzten Mittelschenkel. 

Südwestlich des Rotstocks ist eine breite Lücke, der Hergensattel (23Ot in), in den Rotýstock- 
Gemsfayrenstockgrat eingeschnitten. I)ie Glarnerdecke ist hier vollständig abgetragen, und der Grat 

1) N. `ruf. Il, Pi-of. 1L mid 'l'ut. VII, lPih. 1. 

Beitrage zur geol. Karte filer tichu-eiz, u. F., LieIg. 50,1V. .- 
btl, 6 
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Selbst besteht aus den knorrigen und sandigen Flyschschiefern vom Aussehen des «"ildflyschs, die 
die Unterlage der Glarnerdecke bilden. Im Zusammenhang mit diesen I+'lyschmassen steht ein von 
überall her deutlich hervortretendes, nach W schräg ansteigendes, breites Band, das die ganze N-Wand 
des Gemsfayrengrates durchzieht. Dieses Band vermittelt den kürzesten und bequemsten Aufstieg vom 
Fisetenkessel zum Langfirn und Gemsfa, yrenstock und bildet auch dit Trennung der Glarnerdecke von 
der darunterliegenden eingewickelten Kreide der Kamnilistockdecke. (herschreiten wir den Langfirn 
in der verlängerten Streichrichtung dieses Bandes, so stossen wir ani (xemsfayrenjoch, der Lücke zwi- 
sehen Speichstock und Gemsfayrenstock, wieder auf die gleichen knorrigen Flyschschiefer, die sich un- 
schwer als (lie Fortsetzung des Bandes, also die Unterlage der Glarnerdecke, erkennen lassen. Auf diesen 
Schiefern ruht der Nummulitenkalk und Seewerkalk der Stirnumbiegung der Glarnerdecke. Etwas 

Östlicher sind auch die tieferen Schichtglieder, Gault, Schrattenkalk und Drusbergschichten sichtbar, 
auch an ihnen ist die Iimhiegung deutlich zu erkennen. 

Der Grat vom Gemsfayrenjoch zum Gernsfayrenstock 1) besteht aus Nummulitenkalk. Der direkte 
Abstieg vom Gipfel des Gemsfayrenstocks (2976 m) zum Claridenfirn führt Tiber sämtliche normal 
gelagerten Kreideschichten sowie die Zementsteinmergel und den hier kaum 20 m mächtigen Mahnkern 
der Glarnerdecke hinab. Unter dem Malm erscheinen die Zementsteinschichten ein zweites Mal in einer 
Mächtigkeit von 1,5 in, und darunter ist der aus Kreide bestehende ausgewalzte Mittelschenkel der 
Glarnerdecke in einer Gesamtmächtigkeit von kaum 15 m noch annähernd vollständig vorhanden. 
Wenigstens glaube ich darin ausser dein Seewerkalk und Gault sämtliche verkehrt gelagerten Schicht- 

glieder der Kreide aufgefunden zu haben. Die einzelnen Schichten sind allerdings so stark ausgewalzt 
und lochseitisiert, dass ihr ursprüngliches Aussehen vollständig verändert wurde. Als bestes Unter- 

scheidungsmerkmal ist aber die Anwitterungsfarbe beinahe unverändert erhalten geblieben. Besonders 
deutlich lassen sich daran die dunkleren Valangien- und Hauterivienkalke erkennen. Diesen Mittel- 

schenkel der Glarnerdecke trennen 0,5 m Mergel (Tertiär? ) von einer 3-5 in mächtigen, ebenfalls 
lochseitisierten Kalkbank, die als der mutmassliche Überrest der Griesstockdecke, ' ebenso wie ihr 
Liegendes, der Taveyannazsandstein der autochthonen Falten an anderer Stelle bereits erwähnt 
wurzle. 

Hier unter dem Gipfel des Gemsfayrenstocks ist die Gesamtmächtigkeit der Glarnerdecke noch 

gering. Sie beträgt keine 200 ni. Gegen E aber schwillt der Malmkern und damit die ganze Decke 

stark an, so dass sich ihre Mächtigkeit schon nach kaum 1 km mindestens verdoppelt hat. 

1)en besten Aufschluss über den komplizierten Aufbau des Gemsfayrengrates 2) vermittelt der 
Blick vom Rotstock, von dessen Gipfel aus wir die Falten etwas schräg zu ihrer Streichrichtung er- 
blicken. ])er untere 't'eil des Grates, der sich vom Hergensattel an steil emporschwingt, besteht aus 
hellem Malm- und Oehrlikalk, die sich wegen der schwachen Ausbildung und dem zeitweisen Fehlen 
der Zementsteinschichten aus der Ferne gar nicht und auch aus der Nähe nur sehr schwer voneinander 
trennen lassen. Dieser hellgraue Kalk bildet fünf grössere und kleinere Fältchen, die sich von der 
dunklen unteren Kreide (Valangien-, Hauterivien- und Drusbergschichten) deutlich abheben. Gut ist 

auch das helle, oft auf wenige Meter ausgequetschte, dann wieder mächtiger werdende Band des Schra. tten- 
kalkes zu sehen. Es nähert sich unter dem Grate dem Malmkalk auf ganz kurze Distanz, um sich an 
der Stirn der Fältchen wieder etwas von ihm zu entfernen. Sein Verlauf stimmt zwar in den grossen 
Zügen mit demjenigen des Malurs überein, (lie Detailformen und kleinen Fältelungen aber scheinen 

ganz unabhängig von denjenigen des Malmkerns zu verlaufen. Auf den Schrattenkalk folgen als äussere 
Hülle der Deckenstirn die dunkleren Partien des Gault, der hellere, gelblichbraune Seewerkalk und 
der dunkelbraune Nummulitenkalk. Auch ihr Faltenverlauf folgt im grossen und ganzen harmonisch 

den Formen des Malmkerns und seiner inneren Umhüllung durch die tieferen Kreideschichten. Er 

lässt sich aber aKis der Ferne im einzelnen nicht mehr so leicht entwirren. 
Verfolgt man die Basis der Glarnerdecke, indem man auf dem schon erwähnten Flyschband die 

N-Wand des Gemsfayrenstocks quert, so lässt sich deutlich feststellen, wie rasch nach der Stirnumbiegung 

2. 1) S. Taf. II, Prof. III und IV, sowie Taf. VI, Fig. 1 und 
2) S. Taf. II, Prof. III. 
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des untersten 1, 'ältcheris ein Kreideschicht, gliw1 mach dent anderºº auskeilt. Dur lýieselkaIL des 11ai11c- 

rivien und der Eehinodernwenkalk des Valangien rniehen als Mittelschenkel noch Isis zum, GI-al MI, 
Hergensattel, während der Schrattenkalk schon unter der Stirne des unterstell 1\IltnfAtchens ansl: (-ilt 
und der tiummulitenkalk nicht einmal mehr his unter den ', -)'chra, ttenkall: reichl. 

Wir konstatieren also hier gerade die nrngekehrte Erscheinung wie an der Stirra dur (daruer- 
decke am Kammerstock, denn während dort die ganze untore kreide zuerst. mskiAt und einzig der 
5eewerkalk als Mittelschenkel noch auf kurze Distanz iibrighleiht, keilen hier die oberen Schicht- 

glieder zuerst der Reihe nach aus, und die untere Kreide reicht anº weitesten unter den Malnakeru der 
T)eeke. 

Zusammenfassung über die Glarnerdecke. 

Die Glarnerdecke bedeckt nur einen kleinen, unzusammenhängenden 'f'eil unseres lýutersuebuugs- 

gebietes. Ihre Stirn erstreckt sich, gegen SW durchschnittlich niit 14° ansteigen(], genau in SW-Rich- 
tung verlaufend, vom Kammerstock zum Gemsfayrenjoch, wo die ganze Deeke endgültig in die Luft 
hinausstreicht. Der Verlauf ihrer Stirnlinie weicht wesentlich von der Streichrichtung anderer be- 

nachbarter Falten und Decken ab. Die Stirnlinien der Hohen-Faulen-Schuppe und der W'indgüllenf, dte 

verlaufen nahezu E-W, und auch die Stirnlinie der (rriesstockdecke scheint, soweit sieh dies unter 
der Bedeckung der Axendecke noch feststellen lässt, nicht sehr stark von der EW-Richtung abzu- 
weichen. 

Da man aber gewohnt ist, für die Entstehung oder doch mindestens für die passiv(' Verfraelr- 
tung der Glarnerdecke einen von SE oder im Linthta. l sogar von E wirkenden Schub anziinebnren 
(9,216ff., und 34,19), erscheint es eigentlich merkwürdig, dass sich ihre Stirrnlirrie gerade ani laude 
des Deckenbogens, also da, wo sie normalerweise mit der Wurzellinie konvergieren sollte, Bricht stärker 
der N-S-Richtung nähert. Eine gewisse Korrektur, aber auch ein geknickter, rurregelm<issiger ý'trlauf 
der Stirnlinie ergibt sich, wenn wir noch die Fortsetzung der Glarnerdeckfe jenseits des I' itsehhaehes 
in Betracht ziehen. Östlich der Fritternalp, d. h. genau nördlich der Deckenstirn am Karnmerstue1c, 

verschwindet nämlich die Kreide der Glarnerdecke unter Schutt. Da ihr Malm aber schon v-orlrer 
auskeilt, dürfen wir annehmen, dass auch ihre verdeckte Kreidestirn nicht, meut weit entfernt ist. 
Verbindet man Gemsfayrenjoch, Kammerstock und Fritternalp miteinander, so ergibt sieh eine auf- 
fallende, fast 450 betragende Knickung der Stirnlinie, die, wie mir scheint, nur durch spätere p; rssivoVerschleppung 

einzelner Teile der Glarnerdecke erklärt werden kann. In unserem Untersuchungs- 

gebiete, dürfte jedenfalls die Glarnerdecke ihre endgültige Lage erst durch die Aufwölbruig dur Hohen- 
Faulen-Windgällen-Falte erlangt haben. Erst dieser Vorgang hat ihr(, Stirn arn Geursfaý renjoclr auf 
fast 3000 m Höhe gehoben und sie zugleich in nördlicher Richtung vorgeschoben. Dieser letzte Vor- 

stoss der Glarnerdecke war, abgesehen von der ebenfalls zum 't'eil passiv erfolgtem err place 
der Axendecke, der letzte gebirgsbildende Vorgang. Er bewirkte die Einwickhrng der schon vorher 
überschobenen höheren Kammlistockdecke. Weil der Schub im SW stärker wirkte. erreicht auch 
hier unter dem Gemsfayrenstock der Betrag der Einwicklung der Kamrnlistockdecke ihr -Maximum. 
Nördlich unter dem Rotstock ist die Einwicklung schon geringer, und am Kammerstock ist sie nur 
noch schwach angedeutet. 

5. Die Ka mmlistockdecke. 
Abgesehen von der Griesstockflecke, bedeckt die Kammlistockdecke weitaus den grössten Teil 

der Oberflache unseres Untersuchungsgebietes. Sie beteiligt sich fast ausschliesslich am Aufbau der 

gewaltigen N-Wände des westlichen Teiles der Claridenkette. Aus ihr bestehen, abgesehen vorn Gla- 

ridenstock selbst, die wichtigsten Gipfel, wie Kammlistock, Bocktschingel, Teufelsstöcke und 
stock. W. STAUB (22) hat erkannt und auch bewiesen, dass Scheerhörner und Ka. minlistock zwei ver- 

tektonischen Elementen angehören, und er hat für das obere dieser h, leºnerºte don von uns 
beibehaltenen Minen uKarnmiistoel eckeý geWva. hlt. Hills 1i 11t( ein Zweifel an der Existenz dieser 
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Decke iiherhauld noclc ruiiglidr m- re. v, iirde er sogleich erlthiiift(t durch die' Verschiedenheiten der 

Ausbildung voll Aura iuiil Kreide ali den ýcheerhiirrnr>> und am Ka, nnnlisloel:, auf die W. STAUB 

noch nicht gena1rer eingetreten ist. I)it se 11'aciesuritersehicAe hevVeisen allerdings auch, dass die Kanºrnli- 

stockdecke einem hedentend südlicherem I)lagernngsgebiet cntsta. inrnen muss, als die (Triesstockdecke. 
dass sie also nicht, Mie AV. STAUB arnialnn (30, : 311 11rad 29,1! )U), erst, naclrtriigliclc auf diese überstülpt 

worden sein kami '). I)as 
. 
Fe11en vorn Gault 1111d 5eevVerhalk am Kanunligrat deutet naclr STAUB 

darauf hin, dass das tirs}ºriingliche AIdagernngsgebiet der Karrunlistockdecke zwischen der Hohen- 
Faulen-Sehulke und der (iriesstockdecl. e lag. Wie mir aber irn folgenden uoclr sehen werderr, fehlen 
diese Schichten in der Kainnrlistockdecke tiiclrt immer, und auch da. wo sie nicht vorbanden sind. 
ist dies keineswegs durch Nichtablagerung. sondern durch nachtrýgliche Abscherung und Verschle}t- 

}, cucg dieser Schichten bedingt. 

a) Der Kammlistock z). 

Da der 13auu des Kamnilistocks. abgesehen von kleineren t1 geuauigkeitett, vorn W. STAUB (22, 

64 ff. ) sehr gut dargestellt worden ist, kann ich mich hier kurz fassen. 

Auf der S-Seite des Kammlistocks ruht der Malm des verkehrten Schenkels der Decke lungs 

einer steil nach N fallenden l' bersehie bungsfläche auf den ausgewalzten Dachschiefern und dein Ta- 

v eyamtazsMtdstein der atttoclrthonen falten. Atuf die etwa 150 ni hohe TNlalmsteil«-and folgt der . 50 
bis (i( m ni<ichtige. ans IJogger und Sehiltschichten bestehende Kern der Decke. Er bildet eine weniger 
steile, oft mit Schutt überdeckte 'T'errasse, die sich, schwach nacli _N einfallend, ein Stück weit in die 
\1vV- und in die SE-Wand des Kamrnlistocks verfolgen lässt. Vom C'laridenfirn aus ist die Cmbiegung 

der rotbraune11 Doggerschichten deutlich zu beobachten 3). lberlagert wird der Dogger vviederurn 
durch Malikalk, der den Hauptgipfel (. 3238 in) und den \-Gipfel (3160 in) des Kammlistocks bildet. 

Den Schlüssel für das Verständnis des Baues des Kammlistocks bildet seine \W-Abdachung 4), 
I iiterhalb der Kamnililücke liegt der verkehrte Malin mit einer deutlichem Uberschiebungsfläiche auf 
knurrigen. tertiären Schiefern voni Habitus des Wi1dflyschs. Gegen 

_v schiebt sich zuerst etwas gelb- 
brauner, zerdriickter Valangienkalk, darauf in zunehmender Mächtigkeit stark verfalteter, heller 
Oehrlikalk zwischen Malm und 'T'ertiär. Die %enrentsteinschichten, die anfangs als dünnes ausge- 

Walztes band die Kreide voni bannenden Malmkalk trennen. schve-e11en rasch auf etwa 200 m an. Si(, 
lassen sich, etwas verfiiltelt lind mehrfach keilförmig in den ha. ngenden Mahnkalk hineingreifend, in 

Wechselnder Miichtigkeit durch die ganze NAV-NVand des Kammlistocks hindurch verfolgen. Ihr 
Liegendes besteht aus den schon erwähnten Oehrli- und Valangienkalken. Folgen wir dem Fusse der 
Wand nach \E, so können wir beobaeliten, wie die Kreide gegen den Kammligrat immer mächtiger 
ttnd ilir Bau immer komplizierter wird. 1)er Reihe nacht sehen wir die übrigen Schichtglieder der unteren 
Kreide Hauterivien, Drusbergschichten, unteren Sclirattenkalk, wiederum Drusbergschichten, unteren 
Schrattenkalk und endlich Orbitolinamergel und oberen Schrattenkalk aus denn Eis und Schnee Iles 
(rriesgletschers emporsteigen. Am Kaniniligrat, wird diese verkehrt liegende Kreideschichtfolge, 

abgesehen von der erwähnten Doppelung der Drusbergschichten und des Schrattenkalkes, noch durch 

3-4 kleinere, nach N übergelegte Fältchen kompliziert. Der Kern dieser Fältchen besteht aus \umrnu- 

a) Die Ka11mIlist)(l0lecke ist nicht. parautochthoal, sondern gehört zu den helvetisrlien Decken. 

") S. Taf. [1, Prof. IX und 1\ (i. 
3) \V. Srni'n (22) ist der Ansicht, dass auch die Trias in diesem Deckenkern noch vorhanden sein müsse. D. t er 

sie anstehend nirgends fand. stiitzt er sich auf das Auftreten von Blocken von «R. ütidolomit» in den Moränen des (Trier- 
gletschers. Tatsiirhlich finden sich nicht nur hier, sondern auch in den Moränen (les Claridengletschers und (les Rotnossen- 
finis zahlreiche gelblich staubig angewitterte Dolomithrocken, die sich im Handstück von Rütidolomit nicht unterscheiden 
lassen. Wie ich aber konstatieren konnnte, finden sich solche Brocken auch anstehend sowohl im Selailtkalk (Kammlistock) 

wie ini Titlion ((lenisfayrenstock, Glarnerdecke). Der weitaus grüsste Teil dieser Dolomitbrocken dürfte jedoch aus der 
Basis (les Oehrlikalkes stammen. ; Anstehend fand ich diese riitidolomitiihnliche Bank allerdings nur im Felssporn, der 
sich unter den) ihx ktschingel durch den Rotnossenfirn liinunterzieht (s. darüber 1.5 und : 17). '1,, 's ist aber wohl möglich, 
dass sie auch an anclerna. vielleicht ianzut iin liehen Stellen vorhanden ist. 

a) S. '. Tat. IV. 
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litenkalk. der stelleimeise direkt auf oberem oder imtereui Sclu"attenkall: aufruht. stellenweise aber 
din"c11 aufs hüchste ausgeýtialzte (Sault- un(l tieeýýerkalhfetzen von diesem getrennt ist. 

I)ie ganze, mit ihren sekundiireiº Falten ani Kammligrat über 500 m miiclitige Kreideschichtfolge 

ruht mit einer L; berschiebungs=he auf den gleichen. zer(lrücl: ten, «-il(lflvschartigeii iVlergelschiefern, 
die wir schon an der Kammlilüeke keniicrileriiteìi. 

b) Die Nordwand des Claridenstocks 1). 

Verfolgen -ir die vcrkehrt(n Kreideschichten der Kannnlistockduck(' urn Bett Karrmlligiat heruin 

in di( \-\V`and des ('laridcnstoclýs, so schell wir deli rnächtigen, anfangs raucht reit oberer Kleid( 111x1 
\wtºnullitciukalk(-ii, darrt reit 1)rusbergschichtert verfaltetert. auf 't'ertiär ruhtnderr Schratt(nl: all: nach 

S (irrfallend unter (lein ('laridengletscltet" vcr"scliwindert. Bald folgen I)rttsbergschichtett, Hauteriv-ien 
t11td Vala, ngien seitºcnº Beispiele. Der O(ltrlikalk dagegen wird rasch utüchtiger und bildet eitle grosse, 
nach \ überliegende Valt(, d(r(11 a11s Valangicn. I )rusbergsehiehten und Scltratttnkalk bestehender 
Kernt in- und jenseits einer tiefen. bis fast iºu die halbe Hiilte (lei 1\"and mit 1i; is 111x1 Sehncc erfiillten 
Rinne aufgeschlossen ist. Owr dem Otln"likalk zieht sich das etwa 60 ni rniiclttige, sc1ì va. rze fand der 

Zementsteinschiehten quer durch die ganze \Vand. AVic am lïarnmlist(ºe1: , Wird dieses Band v(ni Malin- 
kalk überlagert, der aber mu st(llcnwnise Unter der (detscherbedeekung zurrt Vl)rSChei11 konnnt. 

Östlich dieser Eisrinne verändert sich (las tekt(ºnisclºe ßi1(1 der Wand fast sollstündig. Einten 

guten E'inb1ick vermittclt uns (lei, Abstieg. yunt Gipfel des ('lariden, tuc"1a über P. 3202 111x1 di( \-on ihm 

iìur(llich lter, interziehcnde Felsrippe zuum ('LItideugletscher. 
Dei. Gipfel des ('laridenstOek, besteht. wie wir" schon sahen, aus ulx, rer Kreide mid 'l'ertüir, die 

ltiichst walirseh(inlich der Uri(sst(ºekdecke amg(hiiretr. I twas ()erhalt) Von P. 320,2 wird dieser Kompl(X 
durch ein diiun arrsz. {(, \Valztcs 1 ì11(1 Von l: uurrig i M(t"gelschi(fern tinterlageit . 

I) i, imter folgert 
20-30 in teils braune. teile hellere graue. stark zerdriicktc und voli ('alcitadern durchsetzte grobe 
Kalke nuit Echinoderuienslrlitt(rrr, offenbar tinter( Kreide, die auf 1-2m utü(shtigen. ausgepressten 
Mergslsehiefern. den Zcur(nt, teirtschicltten, liegen. Alle diese -eIiiclrtl'n fallen 42-450 S. P. 3202 

und dis ganze über 2O() rtt hohe oberste Steilstufe der \VZutd besteht mis tv1ºischcm scltýý Zu z(nt Malm- 
kalk, desseru Schieliten anfangs steil nach S einfallen, tun Wcit(r unten umuzrrbiegert und dann horizontal 

zu verlaufen oder sogar etwas nach -- zu fallen. I)er ganze llalntkalk bildet hier, gefolgt you den auus- 
gevVAzten Zeinentsteinschiclrten und etwas unterer Kreide, eine nacli 1\ geöffnet(, liegend( Falte, 
deren Kernumbiegung am \V '-Grat des ('la, ridcrrstocks unter P. 3122 deutlich sichtbar ist 2). 

Unter (lern Mahnkalk erscheinen wieder die Zementsteinschichten. die in seinem Hangenden auf 
1-2 m ausgequetscht waren. Sie bilden eine 150 in holre. etwas weniger steile \Vandstufe, (lie meist 
bis weit in den Sommer hinein rtrit Schnee bedeckt ist. 1)a die Zementst(ittscihiclrten stark verfiiltelt 
, ind mid iun allgem(inett ziemlich steil nach N einfallen, lässt. sielr ihre Mü. clttigkeit iosfit genau feststellen. 

Queren wir, der Basis der Zementsteinschichten folgend, in zirka 2,, -, >00 rat Hiihe die breit( Lawinen- 
die sich V'onu Gipfel (les ('lari(lenstocks hinunterzieht. so treffen wir auf eine 15-20 in miicht-ige, 

hcllgrane Kalkbank, die direkt unter P. 3202 fast vollstiindig aursg(quctscllt ist. Trotzdem (lies( Bank 

sehr stall: rnannorisiert . 
ist, erkemtt man darin lntscltwcr den (ºolithiseh(n, Von zahlreichen Eclitiw- 

dcrmensplittern durchsetzten Oclnlikalk. 
1)ar, inter folgen zirka 20 rtt Va. larrgien l'ichinudcrntcrtkZ11h. ti-10 m HautcriVi(n hiesell. Ztik mit 

gr01Ier I; cltinoderrnenbreecie. soNvi( 3-4 rn I )rusbergmergel reit _A, istenìhärd; en. Alit _Ausnalinw des 
Oelirlikaikes, der stellenweise ganz auskeilt, lassen sielt alle diese Selrichtgliedet naeli W verfolgen 
bis jenseits der grossem Schneerinne >unter P. 3122, wo sie allmählich umbiegen und zuletzt steil nach 

fallen, unter d(m ('la. ridcngletscher er"sel(\Vinden. 
Steigen wir von den 1)rusbergsehichteru W-(it(r abwärts, so haben wir hituptscàclllich helle Scura t tett- 

kalkwä. rtde zu iiberklettern. (lie den Kern dieser wenig ausgeprägten Falte bilden. Aus dieseln Scliratt(en- 
kalk besteht. Zibgesehetº out zvVc1 odeº" drei kleineren Keilecu, in denen i)ruslºergschieltten , ind ýtýýas 

1) S. faf. II, Prof. VIII, sowie T'af. V, Fig. 1 und ''. 
2) S. Fig. 2, p. 27. 
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Hauterivien eingefaltet sind. die zweite, nahezu 200 m hohe Steilstufe der Wand. Darunter ver- 
läuft ein im oberen Teile weniger steiles, gut begehbares Band, das aus Drusbergschichten, Hauterivien, 

Valangien und etwas Oehrlikalk besteht. Diese Schichtglieder der unteren Kreide bilden einen min- 
destens 2O() nn mächtigen Komplex, der harmonisch von N in den Schrattenkalk eingefaltet ist, der 

am 1+'usse oder Wand wieder zum Vorschein kommt. Es ist also hier, vielleicht mit Ausnahme eines Teils 

des slalmkalks, der die oberste Steilstufe bildet, nur noch der verkehrte, mit dem autochthonen Ta- 

tievaimazsandstein verfaltete Mittelschenkel der Kammlistockdecke erhalten geblieben. 

t Alge treten. Knorrige, schwarze 
Mergelschiefer reit sandigen 
Bänken, die Dachschiefer, tren- 

nen den Taveyannazsandstein 

vorn Schrattenkalk. Von der 

Felskante aus, die sich zum 
E- Grat des Claridenstocks 

emporzieht, können wir gut be- 

obachten, wie der Schratten- 
kalk den kleinen Verfältelungen 

Y. ýý' Aý 
ý9 ý. 

'ý rIUC 'l'; ý. vw; a. nn; a. içt: a. nrletvina ha. r_ 

Fig. 3. Kreidefalten in der N-Wand des Claridenstocks. 

Cu = Schratteukalk; Cv-d = Valaunienkalk bis Drusbergschichten; 
Cv-h Valan;; ienkalk bis Hauterivi. en; Oô = iihrlikalk. 

monisch folgt. Von hier aus 

sehen wir auch, wie gegen E 

sowohl die gut entwickelte 
Kreide, wie auch die Zement- 

steinschichten (la, wo sie zwischen Taveyannazsandstein und Malnikalk sich horizontal in die Wand 

hineinziehen, rasch auf eine kaum 20-30 m betragende Gesamtmächtigkeit ausgewalzt werden. 
Von der grossen, nach S iibergelegten Malmfalte, (lie nördlich unter P. 3202 eine über 200 m mäch- 

tige Wand bildete, ist also nur noch ein relativ kleiner Keil von kaum 50 m Mächtigkeit übrigge- 
blieben. Auf dem Malmkalk liegen \ummulitensandsteine und obere Kreide, die der Griesstockdecke 

angehören dürften. 

c) Die abgesackten Massen im Rotnossenfirn. 

. 
Eine besondere Stellung nehnien die beiden Felssporne ein, die unter dem Bocktschingel aus dem 

Rotnossenfirn auftauchen und sich, anfangs von Schnee, dann von Moränen umgeben, gegen die Schutt- 

Einen wiederum ganz ver- 

schiedenen Bau finden wir im 

i; stlichen Teil der N-Wand des 

('laridenstocks 1). 1)er Fuss der 
Wand besteht zwar hier wie- 
der aus demselben Schratten- 

kalk; der mächtige, darin ein- 
gefaltete Komplex von unterer 
Kreide hat sich aber in zwei 
bis drei kleine, spitze, von N 

lief in den Schrattenkalk hin- 

-inreichende Keile aufgelöst. 
!)r mittlere, weitaus grösste 
1, il der Wand besteht aus 
Ht veyannazsandstein der au- 

tochthonen Falten, die hier in 

einem ausgedehntenFenster zu- 
av --- ý- 

1) S. Taf. II, Prof. VII. 



- 37 - 

wüste des Teufelsfriedhofs hinunterziehen. Infolge seines zerrissenen und zerspaltenen Aussehens 

sowie des mit den benachbarten Wänden nicht in Einklang zu bringenden Schichtverlaufs erweckt be- 

sonders der östliche dieser beiden Felssporne schon aus der Ferne den Eindruck einer abgesackten 
Masse. 1)ie genauere Untersuchung bestärkt diese Vermutung. Im östlichen Sporn z. B. fallen die 
Schichten vorwiegend im Sinne des Hanges, d. h. nach \, während in den anstehenden Wänden des 
('lariden- wie des Speichstocks S-Fallen der Schichten bei weitem vorherrscht. 

Die Zugehörigkeit der beiden Felssporne zur Kammlistockdecke ergibt sich durch Faciesvergleich 

ohne weiteres, denn in beiden sind sowohl die Orbitolinainergel wie auch der obere Schrattenkalk gut 
entwickelt. 

1)ie Basis des westlichen Felssporns besteht aus Seewerkalk. der von Turrilitenschichten 'mit 
Ammoniten und Seeigeln, Gault, oberem Schrattenkalk, Orbitolinamergeln und unterem Schratten- 
kalk überlagert ist. Das Hangende des Sehrattenkalkes ist durch ein 15-30 in breites, von Schutt und 
Rasen bedecktes Band verdeckt, da aber die folgenden 20 in aus graubraunem, von . Echinoderlneii 

splittern durchsetztem Valangienkalk bestehen, dürfen wir annehmen. dass das Band die inergeligen 
i)rusbergschichten und den Hauterivienkieselkalk verdeckt. Der Valangienkalk wird von einer etwa 
15 in mächtigen, hellen Kalkbank, dein Oehrlikalk, überlagert. Der Oehrlikalk, der hier eine kleine 
Doppelung erfährt, bildet eine grössere, nach N geöffnete Synklinale, deren Kern aus mit Austern 

erfüllten Hauterivien- und 1)rusbergschichten besteht. 1-ber dieser Synklinale folgen wiederum Va- 
langien-, Hauterivien- und Drusbergschichten, lind der oberste Teil des Sporns besteht aus Schnittenkalk. 

Bedeutend weniger kompliziert ist der Bau des östlichen Felssporns. Er besteht aus verkehrt 
liegender, im unteren Teil schwach nach S, im oberen Teil jedoch eher etwas nach \ fallender Kreide 

von annähernd normaler Mächtigkeit (200 in). Während die übrigen Schichtgrenzen, soweit sie sich 
verfolgen lassen, annähernd eben verlaufen, beschreiben Hauterivien und Valangien zwei bis drei 
kleinere, nach \ überliegende Fältchen, die als spitze Keile in den hanngenden Oehrlikalk hineingreifen. 
Der Oehrlikalk mit seiner höher oben beschriebenen rutidolomitartigen Bank wird durch einige Meter 
Zementsteinschichten und den Malmkalk überlagert. 

d) Bocktschingel, Teufelsstöcke und Speichstock'). 
Ein eigenrantiges, aber sehr inrstruktives Bild bietet der Bocktschingel, wenn wir ilnn von SW, 

vom C'laridenfirn aus, betrachten. Der Fuss sowohl seiner S- wie seiner N-Wand bestehen aus dem 
Taveyannazsandstein der autochthonen Falten, der hauptsächlich durch tertiäre Mergelschiefer und 
eine vollkommen lochseitisiert. e Kalkbank (('riesstock(lecke? ) überlagert wird. Die Kreide der Kammli- 

stockdecke liegt diskordant auf diesen 'Schichten. 1)er >ichrattenkalk, aus dem die beiden Gipfel des 
Bocktschingels bestehen, ruht auf der 'S-Seite direkt auf Tertiär. Am \V-Grat schieben sich noch 
I)rusbergschichten, Valangien und Hauterivien zwischen Tertiär und 'Schrattenkalk. Diese Schichten 
bilden die eigentümliche, steilstehende Falte, die vom ('laridenfirn aus gut sichtbar ist. Über dem 
Rotnossenfirn, wo die Dachschiefer vollkommen ausgequetscht sind, bildet eine wenig mächtige, stellen- 
weise ganz auskeilende Kalkbank das Liegende der Kreide. Wegen der starken Auswalzung und Loch- 

seitisierung dieser Bank lässt sich kaum mehr feststellen, ob sie den Überrest des Mahnkalks oder des 
Oehrlikalks darstellt. Einen ähnlichen Bau wie der Bocktschingel weisen auch die Teufelsstöcke und 
der Speichstock auf. Links der Rinne, die vom ('laridenfirn zum nördlichen Teufelspass, der Lücke 

zwischen den kleinen Teufelsstöcken und dem nördlichen Teufelsstock, emporführt, liegen folgende 
Schichten der Kammlistockdecke auf zerdrückten Mergelschiefern mit Sandsteinbänken (Dach- 

schiefer ?): 

2-5 ni dichter, schwarzer, von Clivage durchsetzter Kalk mit Quarzadern (>4lalmlcalk? ). 
0,03-0,3 m stark ausgewalzte, schwarze _Nlergelschiefer 

(Zementsteinschichten'? ). 
10-30 in hellgrauer, etwas oolithischer Oehrlikalk mit Echinodermensplittern. 
Zirka 40 ni hrann angewitterter V: rlaugien-Echinodermenl: alk. der am Teufelspass den Grat bildet. Voni Pass gegen 

die Felszähne der Kleinen 'l'eul'elsstöc"l: e oder dcii nördli(hen Teufelsstock ansteigend, findet man: 

1) S. Taf. II, Prof. VI und V, sowie Fig. 4. 
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Zirka 15 m zerdrtickten Hauterivien-Kieselkalt: mit der typischen l: chinoderinenhreccie im Hangenden. 
Ausgewalzte Drushergmergel umd Austernhiinke, 2-4 in. 
Zirka, 4(1 m Schratterikalk, aus dem die Gipfel sämtlicher `l'eufelsstöcke und des Speiehstocks bestehen. 

Der 't'aveyamiazsa, ndstein, der die Kreide der Kaminlistockdecke unterlagert, ist über denn 
('laridenfirn mir unter dem südlichen Teufelsstock aufgeschlossen. lYnter dem nördlichen Teufelsstock 

und dem Speichstocl: ist er durch Schnee und Eis verborgen. Auf der N-Seite verschwindet er süd- 
östlich des Bocktschingels tinter dem Rotnossenfirn. Ein schmales Band von zerdrückten, schwarzen 
Mergelschieferii vom Habitus der Dachschiefer scheint die östliche Fortsetzung der '1'aveyannazsa, nd- 
steinantiklinale zu bilden. Dieses Band, das sich in zirka 2800 in Höhe durch die \-Wand des nörd- 

Fig 4. 
! '. e - Ta ce. sai uazsandsteiu : Cu = Schrattenkalk: Cd - Drusbcrgschichten: (ly-d = Valangienkalk bis 1lrusb(-r, _schichten. 

liehen Teufelsstocks und des Speichstocks zieht, nimmt gegen NE an Breite allmählich ab und keilt 

kurz vor dem Langfirn vollständig aus. Sowohl das Liegende wie das Hangende dieser tertiären Schiefer 

besteht aus unterer Kreide, Oehrli- oder Valangienkalk. Das Band ist leider nicht begehbar, und 
da ich auch mit dem Feldstecher eine Scheitelumbiegung des Oehrlikalks nicht konstatieren konnte, 

glauhe ich, dass wir hier eher eine kleine schuppenartige Überschiebung innerhalb der Kammlistock- 
decke als eine richtige, nach N überliegende Falte vor uns haben. 

Erwähnt mag noch werden, dass eine kleine, schräg zum Streichen angeschnittene Schratten- 

kalkfalte im obersten 'T'eil der N-Wand des Speichstocks vom Rotnossenfirn aus gut sichtbar ist. Sie 

ist wohl als Fortsetzung der schon höher oben (37) erwähnten steilgestellten Falte am Bocktschingel 

zu betrachten. 

Das Liegende des '1'ertiýirbandes besteht aus einer nahezu 100 iii mächtigen, verkehrten Schicht- 
folge von Üehrlika. lk. Valangien, Hauterivien und Drusbergschichten. Darunter folgt ein kleiner, 

spitzer Keil von unterem Sehrattenkaik, in welchem im E noch die Orbitolinamergel und der obere 
Schrattenkalk eingefaltet sind. 
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Unter denn Schrattenkalk liegen wenige Meter I)rusburgsehichtetr, die liier. ebenso mie in seinenr 
Hangendeºi, sehr schwach ausgebildet oder tektonisch ausgequetscht sind. Auf 511-6(1 in Hauterivien 

rund Valangien folgen wieder 1)rusbergschichten, die diesmal ein mächtiges, schon von weitern gut sieht- 
Inures Hand bilden. Darunter liegt Schrattenkalk und im östlichen Teil der Wand darin eingefaltet 
20 --30 in Gault und Seewerkalk. Unterlagert wird dieser Schrattenkalk von (, fault, Seewerkalk und 

-Nil mtnuIitells elriehten. 
lin Üstliehen Teil der \Vand, unter dem Langfirn, sind die Verhältnisse viel komplizierter, als sie 

auf den Profilen dargestellt werden konnten. Es sind dort nicht nur \ummulitenkalk und 'Seewer- 
kalk- durcheinandergefaltet. sondern eine ganze Artzahl kleine, meist aus \umrntrlitenkalk. Seewer- 
kalk, (fault sowie oberem und unterem Schrattettkall: bestehende Schuppen schieben sich über- 

einander. I)ie einzelnen Schichtglieder dieser Schuppen sind stark ausgewalzt und oft kaum 1 in 
mächtig. I)ie Ähnlichkeit des tektonischen Baues dieser Region mit deut Kaintrrligra, t ist unverkennbar. 

I)ie unterste, 5O-SO ni hohe Steilstufe der Wand besteht aus nortual gelagerten Numtnuliten- 

schiehtE ll und Seewerkalk, den oft noch 11'urrilitenschielrten und etwas Gault unterlagern. Seewer- 
kalk und \umtnulitenschichten sind erheblich mächtiger und scheinen tektonisch bedeutend weniger 
beansprucht worden zu sein als die entspreeherrden Schichtglieder der verkehrten Serie. FNacielle 
Unterschiede sind dagegen nicht vorhanden. Wie wir im folgenden noch sehen werden, ist a. rrzunelrmeii. 
dass diese normale Schichtfolge, eine grosse, durch Einwicklung entstandene, nach N geöffnete Mulde 
bildend, im Zusammenhang steht reit der verkehrten Kreide der hamurlistockdecke, wie dies auf 
den Profilen dargestellt wurde. Mehrre IOU nr mächtige, eoc: ine Schiefer ntrd darin fingerfiirntig ver- 
zahnter Lochseiterd: alk der Axendeeke füllen diese Mulde aus. 

e) Die Einwicklung der Kammlistockdecke durch die Glarnerdecke im Kessel 
von Fiseten '). 

\V-; i, hrend die ostliebe Fortsetzlnig dur v-(ýrkehrtliegenden untern Kreide der Speichstoc1-N-\V"x1111 

vom Langfirn bedeckt wird, lassen sich der Scewcrkalk und di(ý . uminulitenschiehten ununterbrochen 
dein Rande des Gletscliers entlang verfolgen. I )ic darin eingefalteten (T1obigerinenschiefer und Nuininu- 
litcnkalke keilen iiii Kessel von Fiset. en bald wieder aus, und gleichzeitig treten die tieferen Schicht- 

glieder der Kreide, Gault, SchrattenkaIk, I)rusbergschichten. Hauterivien und Valangien der 1%eilie 

nach wieder unter dein Eis des La. ngfirns hervor. 

Der Oelirlikalk fehlt anfangs, und V'alangien, Hauterivicii und 1)rusbergschichten sind von 
Schrat tcnkalk überfaltet, der sich keilfiirmig mischeii das \ralangicIÌ lind die dariiber11egenden ter- 
ti; iren 3lergelschiefer einschiebt. Diesen unmittelbar unter deni Langfirn etwa 100 m mächtigeii Keil 

miichtc ich als die Fortsetzung der chrattenkalkaiºtiklinalc betrachten. die sich mitten durclº dic 

ganze \-Wand des Speichstucks hindurchzieht. Nacli 1 gegen den Hergensattel zu ]: eilt der Schratteii- 
kalk schon nacl1 knapp : 30O in ýýie ler aus. so dass die tertiären Schiefer, die die Glarnerdeckc von 
der eingey ichelten Kreide der Kammlist: ockdecke trennen, auf Valangienkalk liegen. -Te tiefer tinter 
der Glarnerdeckc diese Kreide aufgeschlossen ist, desto geringer ist auch ihre Mächtigkeit. Sie he- 

trägt westlich unter dein Hergensattel, wo der Oeln"likalk in geringer Mächtigkeit wieder einsetzt, kaum 

noch 100 tu. Sämtliche Schichtglieder erscheinen liier ausgewalzt, so vor allein die Drusberginelgel, 

Voll denen stelletºweise kaure noch eine Spur zu finden ist, während die 5inuatab; iuke immerhin noch 
fi-s' ln mächtig sind. I)ie Fossilien der Bergerischicht und besonders auch die des \ummtilitenkalkes 

sind stark zerdrückt und kaum noch erkennbar, geschweige denn bestimmbar. 

Im W. estliChcn Hintergriuid des Kessels von Fiseteiº erscheint unter tertiären Schiefern iuid 
í\ummulitenkalk normal gelagerte obere und mittlere Kreide. Die einzelneti Schichtglieder zeigcli 
die gleiche Facies wie tinter dem Hergensattel. Thre Mächtigkeit aber ist teilweise uln das Zehnfache 

griissc-cr als dort. Diu (h bitolinamergel, die unter dein Hergensattel kaum noch -2 zn mächtig sind, 
bilden hier eine iiber 2, O nn hohe Stiilwauid. Der Seewcrka. lh lässt sich, abgesehen von kurzen [Juter- 

1) S. Tai. 11, Prof. II 1111(1 III. 

licitr; iýc zur heul. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 50, IV. MitI. 
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brechengen infolge roll Schuttbedeckung, bis zum Fisetenpass und in die N-Wand des Speichstocks 

-erfolgen. Wir haben also hier wieder die Kreide vor uns, die den Muldenschenkel der durch Einwick- 

lung entstandenen grossen, gegen N offenen Falte bildet. 

Klarer sind die Verhältnisse unter dem Rotstock. Die verkehrte Kreideserie (les Hergensattels 

lässt sich nach E unter den Rotstock verfolgen. Dieser oben und unten von tertiären Schiefern ein- 

gehüllte Kreidekomplex bildet eine etwa 150 m mächtige Steilwand, deren Fuss aus hellem Schratten- 

kalk besteht, der von Gault und Seewerkalk überlagert ist. In diesen Seewerkalk eingefaltet finden 

sich kleinere, ausgewalzte Uberreste von Nummulitenkalk. Uber dem Seewerkalk folgen wiederum 
Gault, Schrattenkalk und die ganze verkehrtliegende Kreide in ähnlicher Facies und Mächtigkeit, 

wie wir sie unter dem Hergensattel kennenlernten. 

Am E-Ende dieser Synklinale, da. wo die Kreide in die Luft hinausstreicht, ist leider infolge 

von Humusbedeckung und Bewachsung (les Hanges mit Erlengestrüpp der Verlauf der Schichten nicht 
sichtbar. Obwohl eine Umbiegung also nirgends direkt zu konstatieren ist, scheint mir (las Vorhanden- 

sein eines Nummuliternkalkkernes ein genügender Beweis zu sein, dass wir hier eine richtige Syn- 

klinale der Deckenverfaltung in der Kammlistockdecke vor uns haben. 

f) Der Kammerstock '). 

Am Kammerstock hat die Kamrnlistockýlecke keiiºe eigeistliche Verfaltung mit der Glarnerdecke 

mehr erfahren. Immerhin übte der letzte Vorstoss der Glarnerdecke noch einen ziemlich bedeutenden 

Einfhiss auf ihre Gestaltung aus. Dieser Einfluss zeigt sich vor allem darin, dass die Schichten der 
Kammlistockdecke vor der Stirne der Glarnerdecke steilgestellt sind und den kleinen Stirnfältchen 

der letzteren harmonisch folgen. 
Ein anderer, für die Gestaltung der Kammlistock(lecke hier viel wichtigerer Vorgang war die 

L i, erschie bung der Axendecke. 1)er Lochseitenkalk dieser ])ecke ist dabei so sehr mit der 

Kreide der Kammlistock(lecke verknetet worden und hat zugleich dieselbe so lochseitisiert, dass es 

ausserordentlich schwer fällt, Kreide und eigentlichen Lochseitenkalk voneinander zu unterscheiden. 
Die heutige Oberfläche der nordwestlichen Abdachung des Kammerstocks entspricht fast genau der 
L berschiebungsfläche der Axendecke 2). Nur die Erosionsnische ob der Kammeralp und (lie S-Seite 

des Grates ermöglichen einen Einblick in den komplizierten Bau dieses Kreidekomplexes. Die steile 
Felswand, die sich südöstlich über der Kammeralp hinzieht, besteht aus Schrattenkalk, der von normal- 
liegenden 1rusbergschichten mit Austernbänken und Hauterivien unterlagert ist. Durch eine kleine 

Antiklinale der weicheren Drusbergschichten erleidet die Wand eine Unterbrechung, über die ein 

Hirtenpfad, der sogenannte Geisstritt, emporfährt. 
P. 2164 sowie der Grat östlich und westlich davon bestehen aus Lochseitenkalk, der mit dem 

Schrat, tenkalk der Kamninlistockdecke verzahnt ist. Der S-Hang wird von Drusbergschichten, Haute- 

rivien und Valangien aufgebaut, nirgends aber findet sich Oehrlikalk oder ein sonstiges tieferes Schicht- 

glied der Kammlistockdecke. Die Uberschiebungsfläche der Axendecke wird vorwiegend von Schratten- 
kalk gebildet, den nur zu unterst grössere Fetzen von Gault und Seewerkalk überlagern. 

g) Die abgeschürften Kreide- und Tertiärschuppen der Kammlistockdecke. 
Steigen wir von der Klausenpasshöhe oder von Niemerstafel nach S gegen den Kammligrat 

empor, so treffen wir zwischen dem Malm der Griesstockdecke und dem verkehrten Mittelschenkel 
der KamYnlistockdecke auf einen etwa 500 m mächtigen, wild durcheinander gefalteten Komplex von 
Schieferei und Kalken der verschiedensten stratigraphischen Horizonte 3). Wir begegnen, um mit 
ALB. HEIM zu sprechen (11,425), einem «vielfachen Wechsel von hellen, wachsartig durchscheinenden, 

halb marmorisierten Kalken, Kalken voll Kieselknollen mit Schiefern und Numenulitenkalken und 
dreissigfältiger Wiederholung ähnlicher Fades ». 

1 

') S. Taf. 11. Prof. I. 
S. T'a, f. VIII. 

') Auf Taf. II, Prof. IX und VIII etwas schematisch dargestellt. 
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Abgesehen vom Lochseitenkalk der Aaendecke, der an ariderer Stelle noch beschrieben 

soll, haben Globigerinenschiefer, Nummulitenschichten und Seewerkalk den grössten Anteil am Auf- 
bau des unteren Kammligrates zwischen 2000 und 2500 m Hohe. Der Seewerkalk bleibt wegen seiner 
feinen, schwarzen Häute, seiner flaserigen Struktur und seiner gelblichen Anwitterungsfarbe trotz 
der oft sehr starken Marmorisierung noch immer gut kenntlich. Häufig wird seine Bestimmung noch 
erleichtert durch ihn unterlagernde Turrilitenschichten, die auch bei hochgradiger Marmorisierung 

mit, keiner andern Stufe zu verwechseln sind. 
Bald bildet der Seewerkalk grössere, als Steilstufen hervortretende Bänke. bald ist er in kleinen 

Fetzen und Linsen mit Nummulitenkalken aufs innigste verfaltet. Meist aber ruht er längs einer 
Überschiebungsfläche auf Globigerinenschiefern und ist von Nummulitenschichten in normalem 
st'ratigraphisch¬m Kontakt bedeckt. Nur ausnahmsweise finden sich Nummulitenschichten auch in 

seinem Liegenden. 
Unter den zahlreichem Seewerkalkbä. ndern, die die cocänern Schiefer durchsetzen, ist besonders 

º, inl s auf grössere Strecken zusammenhängend zu beobachten. Es beginnt als dünn ausgewalzte, 
von 'l'urrilitenschichten und Nummulitenkalk begleitete Bank westlich des Kä. mmerli und zieht sich, 
zahlreiche nach N übergelegte Fältchen bildend, hinter dem Kammlihürnli durch gegen die Hütten 
der Kammlialp hinab. In den Niemerstafelbänderm ist dieser Seewerkalk in mehrere linsen aus- 
einandergerissen, deren Zusammenhang sich aber leicht noch erraten lässt. Nördlich vom Lochseiteii- 
kalk des Kämmerli wird er wieder mächtiger und steigt, wie ob der Kammlialp, 4-5 Fältchen bil- 
dend, bis ummittelbar unter den Lochseitenkalk hinauf, urn daran schwach nach S einfallend die öst- 
liche Steilwand des 'l'ieralpli (123(; O m) zu bilden und endlich in 2300 ni Hühe unter denn Eis des ('lariden- 

gletschers zu verschwinden. Die Mächtigkeit dieses Kreidepaketes ist den grüssten Schwankungenn 

unterworfen. Sie sinkt auf etwa 2 in in der Gegend der Kammlialp (Seewerkall: und Gault), betrügt 

aber nahezu 100 m unter dein 'l'ieralpli. Der Seewerkalk ist hier allerdings noch von 5-10 nn Gault 

und 30-40 in oberem Sehrattenkalk und Orbitolinamergeln unterlagert. Das Vorhandensein von 
oberem Schrattenkalk und Orbitolinamergeln beweist schon zur Genüge, dass diese Kreideschuppen 

nicht von der Griesstochdecke stammen können. Ausserdem ist, nirgends ein normaler stratigraphischer 
Kontakt der Kreide des Kaminligrates mit dem Malm der (iriesstockdecke zu finden. Ein weiterer 
Grund, der gegen einen Zusammenhang mit der (riesstockdecke spricht, ist das Fehlen jeglicher 

unterer Kreide. 
ALB. HEiri (11,427) hat deshalb schon vor 20 Jahren vermutet, dass die Kreidefetzen des i ammli- 

grates von (irgendeinerandernn zerrissenen oder verschleppten liegenden Falte oder Decke stammen». 
Diese andere Decke kann aus stratigraphischen wie aus tektonischen Gründen nur die Kaminlistock- 
decke sein. Sowohl am Kammlistock wie am (laridenstock und an den Teufelsstöcken sind Gault, 
Seewerkalk wund Nummulitenschichten nur ausnahmsweise vorhanden. I)a aber diese Schichten nicht 
primär fehlen konnten, so müssen sie vor der Steilstellung und Einwicklung der Kammlistockdecke 

von dieser abgeschert und nach N verschleppt worden sein. 
Östlich des Tieralplis verhindern Gletscher- und Schuttbedeckung die Beobachtung dieser ab- 

gescherten Schuppen. Erst südlich des Teufelsfriedhofs erscheint in 2,300 in Höhe eine 20-30 nn hohe, 

ringsum von Schutt umgebene Felswand, die aus nornialliegendem Gault, Seewerkalk und Nummu- 
litenschichten bestellt und die höchst wahrscheinlich der Kreideschuppe des Tieralplis entspricht. Ihre 

östliche Fortsetzung findet sich im Seewerkalk, der den Fuss der N-Wand des Gemsfayrenstocks bildet. 
Er ist hier stellenweise von Gault, stellenweise in deutlich stratigraphischein Kontakt von Nurninuliten- 
kalk unterlagert. Seine Mächtigkeit beträgt südlich von Y. 2008 über 50 ni, nimmt aber gegen E all- 
mählich wieder ab. Zwischen dem oberen und unteren Weg, die von der Alp Gemsfaver Huch Fiseten 
führen, lässt er sich bis zum Fisetenpass verfolgen. Unzweifelhaft steht er im Zusammenhang mit 
dem Seewerkalk, der sich von hier unter dem Lochseitenkalk des Fisetengrates his in dein Hinter- 

grund des Kessels von l'iseten verfolgen lässt. Genau wie am Tieralpli wird der Seewerkaalk auch hier 

von Gault und 30-40 m oberem Schrattenkalk und Orhitolinasnergeln unterlagert. 1)a unter dem 
Rotstock der aus Nummulitenkalk bestehende Kern der Synklinale der Kammlistockdecke sichtbar 
ist und da hier die verkehrte Kreide zum Unterschied vom Kammli- und (1laridenstock Überall auch 
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nurina1 ausgebildeten Gault, ýSeewerkalk und \uinnnilitenkalk aufweist, ist anzunehmen, dass auch 
die Kreide im Hintergrund des Fisetenkessels und am Fusse der N-Wand des Gemsfavrenstocks mit 
der eingewickelten verkehrten Kreideserie der Karnmlistockdecke zusammenhingt und den Mulden- 

schenkel der Einwicklungsfalte darstellt. 

V oin Fisetenpass aus lässt sich der Seewerkalk gegen E sowohl südlich wie nördlich unter dein 
Lochseitenkalk des Fisetengrates weiter verfolgen 1). Bei den Hütten von Ober Orthalden ist er in 

mehrere kleine, vollkommen ausgewalzte Linsen aufgelöst, die sich mit Unterbrechungen auf der 
N-Abdachung des Kammerstocks unter der Kreide der Kammlistockdecke bis zur Kammeralp ver- 
folgen lassen. Auch hier sind Seewerkalk und \umnmulitenkalk auf wenige Meter zusammengequetscht. 

Zusammenfassung über die Kammlistockdecke. 

Der tektonische Bau der Kammlistockdecke ist. von W nach E beständigen Veränderungen 

nuterw orfen. Am Kaininlis tock sahen wir eine grosse, nach N übergelegte Falte, deren am 
Kannnligrat mindestens 500 in mächtiger, aus Kreide und . luna bestehender Mittelschenkel 

gegen 
N an Miichtigkeit rasch al)ninrrnt. Auf der \-Seite des ('laridenstocks finden wir, vielleicht mit Aus- 

nahme eines 't'eils des Malmkalks. nur noch den stark gefalteten verkehrten -Mittelschenkel 
der 

Decke, der durch die iutochtlioneii halten steilgestellt und am Fusse der Wand sogar darunter etwas 
eingewickelt ist. Ain Bocktschingel. an den Teufelsstöcken und ami Speichstock ist es normal ge- 
lagerte Kreide, die in 'I'aveyaimazsandstein überlagert und mit ihrn verfaltet ist. Der Mittelschenkel 
ist verschwanden, ebenso der . Jurakern. Auch die verkehrte Kreideserie, die unter dem Hergensattel 

und Rotstock unter der Stirn der Glarnerdecke eingewickelt wird, muss dein normalen Schenkel der 
Ka, mmlistockdecke entsprechen und aus diesem durch Uberkippung bei der Deckenverfaltung ent- 
standen sein. Wir müssen also hier zwischen dem deckeneigenen und verfalteten Verkelirtsehenkel 
der Ularidenwand und der nachtriglieh zur verkehrten Lage ii1)erkippten Gesaintdecke 
im E unterscheiden. Am Kanrinerstock endlich liegt die Kreide immer normal und ist, nur wenig durcli- 

einandergefaltet. 
L herall sehen wir, dass die Kammlistockdecke ihre jetzige Lage und Gestalt erst passiv erlangt 

bat, durch gebirgsbildende Vorgänge, die unzweifelhaft jünger sind als ihre eigene Überschiebung. 

Die Aufrichtung der autochthonen Falten (Hohen-Faulen- und Windgällenfalte) und die 

t; berschie bung der Axendecke sind die beiden grossen Bewegungen, die die Kammlistockdecke 

am stärksten beeinflusst haben. 

Am Mittelschenkel der Aaendecke sind bei deren Überschiebung die obersten Schichtglieder, 
Tertiär, Seewerkalh und Gault von der Kammlistockdecke abgeschert und nach N verschleppt worden. 
Durch die Aufrichtung der Holien-Faulen- und der Windgällenfalte und den dadurch bewirkten Vor- 

stoss der Glarnerdecke ist die Kammlistockdecke wahrscheinlich von ihrer Wurzel abgerissen, steil- 

gestellt, ühereinandergefaltet und eingewickelt worden. Ein letzter Vorstoss der Axendecke hat 

endlich die schöne, gleichmässig 22-25° NNW fallende Überschiebungsfläche geschaffen und sowohl 
die Kreide der eigentlichen Kammlistockdecke (Kammerstock) wie auch ihre abgescherten oberen 
Kreide- und Tertiärmasseir (Kammligrat) nochmals durcheinandergefaltet, marmorisiert und mit 
ihrem eigenen Lochseitenkalk aufs innigste verknetet. 

Infolge dieser passiven Bewegungen und der schon weit vorgescln'itteneii Erosion ist es kaum 

mehr möglich, die ursprüngliche Stirnlinie und damit die Streichrichtung der Kainmlistockdecke 

anzugeben. Sicher sind wir am Kammligrat nicht weit von ihrer Stirnregion entfernt, darauf deutet die 

mächtige, kaum ausgewalzte, nach S einfallende Kreide des Mittelschenkels. ausserdem ist nördlich 
der Klassenstrasse unter der Aaendecke nirgends mehr eine Spur der Kammlistockdecke zu finden. 

Die nördlichste dieser Decke angehörende Kreide findet sich am Kammerstock; verbinden wir sie 

mit der Kreide des Kammligrates, so erhalten wir eine Streichrichtung, die erheblich abweicht vom 
normalen Streichen der penninischen Faltenbogen (34,23 ff. ), ohne allerdings übereinzustimmen mit 

1) S. 'l'sa, f. II, Prof. 11. tuacl I. 
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den SS1V-NNE otilall)in streichcnduu Iý'altruhon rýu der Ularncr- 1111(1 Miirtschcndcckc. I >a alrur sichcr 
ýn1s1nýýýcLrýud drýrn 

hriissrýrrm _ýusniaßsaý drýr Auffallrnºý; d(ýr 1lohrýn-h'mlrýn- mid der lýrind-ýi. llrnfa. ltr 
im N\r a, nch d4,1, dadurcL Irrýý%, irktc Vorschnlr ý; riisstýr war 

als im E. ülrnlicli wie wir dits fir die 
Glarner- 

n 
dentlich feststellen konnten, so ist anzunehmcn. dass dic Kammlistockdr, cku ursprünglich wie 

dic rºstalhinon Dogen ý; rýt; r'n NW oder sogar AVyjV schantrý. 

Die Frage nach der Herkunft sowie der östlichen und westlichen Fortsetzung 
der Kammlistockdecke. 

lui stratigraphischen 'f'eile dieser ArheiI ist auf die hedeutendeu Verschiedenheit('rr der . Jura-, 
Kreide- und 'l'ertüirahlagerrurgen der Karnlnlistoek(Iecke gegeìiii1 r den entsprechenden Schieliten 
der parauto(,, hthouen halten und 1)ecken und der untersten helvetischen Decke, der Glarnerdecke, hin- 

gewiesen worden. Die 11'aciesverhältnisse beweisen nicht nur deutlich, dass die Kammlistockdecke nicht 

zur parautochthon('n Zone gehurt, sondern dass sie sogar südlicherer Herknrnft ist als die Glarner- 
decke. Die ihereinstimnnurg der meisten Sehichtgliedýr der Ka, rnrnlistockdecl: e mit denen der Jlürt- 

sehendecke sowohl in der Facies wie in der Mächtigkeit ist so auffallend, dass die Annahme nahe- 
liegt, es handle sielt uni ein und dieselbe Decke. die in verschiedenen Gebieten verschierlene kamen 

trügt. Zugmisten dieser Deutung spricht auch die tektonische Stellung der Kammlistockdecke zwischen 
AXen- und ('larnerdecke. I)agegetl spricht vielleicht das Fehlen wenigstens der Malin- und Kreide- 

ablagerungen der JIirtsehendecke unter der 'T'errasse von Nussbühl rund Braunwald und der 

sich daraus ergehende inutnrassliche Stirnverlauf dieser Decke nordlicli von unserem I1nter- 

suehungsgebiete. 
Schwieriger nt heaintworten ist die l" rage nach der westlichen I! 'ortsetzung der Kainrnlistock- 

decke. P. AHHEuz vermutet schon seit Taliren in der unteren Urirotstockfalte das tektonische . 'grri- 

valerrt der Kanrrnlistocl: decke. 
Ein zweimaliger, durelr Schneebedeckung und schlechtes Wetter etwas behinderter Besuch der 

Uitschenkreide and des dazu gehiirenden Terti5, rs sowie des Juta der unteren IYrirotstockfa, lte irn 

Kleintal ergab folgende Anhaltspunkte : Malmkalk und Zementsteinschichten sind hier gleich oder 
ähnlich ausgebildet wie in der Kammlistockdecke. Der Oehrlikalk dagegen schien mir weniger mächtig 
und von hellbräunlicher Anwitterungsfarbe, wähn-end er in der Kammlistockdecke immer hellgrau, 

ähnlich dem malm- Oder Schrattenkalk, anwittert. l Die Valangienmergel, die in der Kammlistockdecke 

fehlen, sind in der unteren Trirotstockfalte in geringer Mächtigkeit vorhanden. Der Valangienkalk 

zeigt an beiden Orten dieselbe h'acies. Gemsimittli-, Pygurus- und Rahbergschichten sind weder 
hier noch dort zu finden. Der Hauteriti-ienkieselkalk weist im Kleintal die gleiche Ausbildung auf, 
mit der auch für die Kannnlistocl. decke typischen Austernbank an der Basis. Altmannschichten, 
Drusbergmergel und Austernbänke des Barrémien sowie der untere Schrattenkalk zeigen keine faciellen 
Unterschiede, ebensowenig die Orbitolinamergel und der obere Schrattenkalk, die auch in der Mächtig- 
keit übereinstimmen. Gault und Seewerkalk sind in der unteren Urirotstockfalte entweder gar nicht 
abgelagert oder nachträglich wiederabgetragen worden; Glas Tertiär transgrediert auf oberem Sehratten- 

kalk. Die Nummulitenschichten sind im Kleintal weniger glaukonitisch, weisen aber anscheinend die- 

selbe l'auna auf (Vorherrschen der Assilinen) wie in der Kammlistockdecke. Der Complanatakalk 
ist hier wie dort vorhanden. An Stelle der Pektinitenschiefer der Kammlistockdecke fand ich im Kleintal 

zirka 20 cm Quarzsandstein mit vereinzelten kleinen Nummuliten und Schalenbruchstücken von 
pecten. 

Starke Abweichungen in Facies und Mächtigkeit sowohl gegenüber tier Kamrnlistock- wie der 

Mürtschendeeke zeigen die Dogger- und 1, iasablagerungen der unteren Urirotstockfalte. Doch dürfen 

wir darauf aus fólgenden Gründen kein grosses Gewicht legen. 
Von der Kammlistockdecke ist nur die Stirnregion mit den jüngeren Schichtgliedern erhalten 

geblieben, während die südlichen 'f'eile der Decke, die die älteren Ablagerungen enthielten, von der Ab- 
tragung weggeräumt worden sind. Es lässt sich deshalb heute nicht mehr feststellen, ob der am Kammli- 

stock fehlende untere Dogger und der Lias in der Kammlistockdecke ursprünglich vorharnderr waren 
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oder wwiclit. Der Faciesvergleich des I)oggers der unteren 1Trirotstocl: fa. lte mit demjenigen der Kammli- 

stocl: - und besonders dein der Nlürtschendecke ist deshalb nicht stichhaltig, weil, wie ALB. HEIM (45, 
279 ff. ) und andere gezeigt haben, der Dogger, der eines der am wenigsten konstanten Schichtglieder 
der helvetischen Decken darstellt, nicht mir in sondern auch in W-E-Richtung häufig schon auf 
viel geringere Distanzen erhebliche Faeiesveränderungen aufweist:. 

Auf Grund der tektonischen Verhältnisse und dieser noch etwas lückenhaften stratigraphischen 
Beobachtungen darf aber eine Pa, rallelisierung der Kammlistockdecke mit der unteren Urirotstock- 
falte wohl nicht ohne weiteres vorgenommen werden. Wenn auch beide Decken aus nahezu demselben 
Faciesgebiet stammen müssen, so dürfen wir doch nicht annehmen, dass sie als Ganzes einander ent- 

sprechen, dagegen dürfte die Kammlistockkreide nach ihrem stratigraphischen und tektonischen 
Charakter am ehesten der Gitschenkreide, d. h. der Mittelschenkelregion der unteren Urirotstock- 
falte, entsprechen. Die Frage nach den tektonischen Zusammenhängen beiderseits des Reusstals ist 

Gegenstand einer speziellen Studie von M. LUTHER (53). 

6. Der Lochseitenkalk der Axendecke. 
Vielfach hat im Gebiete der Claridenkette die Abtragung der Überschiehungsfläche der Axen- 

decke entlang gearbeitet und so grosse Teile ihres ausgewalzten Mittelschenkels freigelegt I). Meistens 

geht ihre Zugehörigkeit zum Mittelschenkel aus der tektonischen Stellung klar hervor, lithologisch aber 
ist der Lochseitenkalk nicht immer leicht kenntlich. Seine Mächtigkeit schwankt im allgemeinen 
zwischen 0-40 m, kann aber ausnahmsweise auch wie am Grat südwestlich des Fisetenpasses über 
100 m betragen. Wie schon ALB. HEIM (11,408 ff. ) und W. STAUB (22,69) hervorgehoben haben, stellt 

seine Oberkante immer eine auffallend ebene, nach N geneigte Fläche dar, während die Unterfläche 

uneben verläuft und meist durch zahlreiche wurzelartige, spitzige oder rundliche, gegen S gekehrte Ver- 

zahnungen in seine Unterlage hineingreift. 

Die Neigung der Oberkante des Lochseitenkalkes gegen N beträgt nach ALB. HEIM (11,408) 

bei den Hütten von Oberhalm zirka 150. Dieser Betrag mag dort ausnahmsweise stimmen, sicher 

aber ist er an andern Orten bedeutend grösser. Als Mittel aus einer ganzen Anzahl von Messungen ergab 

sich 240 NNW-Fallen. Die geringste Neigung fand ich am Kammerstock (zirka 21°), die grösste am 
Kämmerli und am Grat südwestlich des Fisetenpasses (je zirka 260). 

Fast immer ruht der Lochseitenkalk längs einer Überschiehungsfläche auf stark gekneteten und 

zerdrückten eocänen Schiefern. Nur ganz ausnahmsweise liegt er, wie am Kämmerli, auf Nummuliten- 

kalk oder, wie am Kammerstock, auf Kreide der Kammlistockdecke. Überlagert wird er von Trias oder 
Lias der Axendecke. 

Der lithologische Habitus des Lochseitenkalkes ist von Ort zu Ort sehr verschieden. Oft ist er 
kaum oder nur schwach marmorisiert, oft aber von gewundenen, weissen Calcitadern vollkommen 
durchsetzt. Am deutlichsten ist die Knetstruktur naturgemäss da, wo der Mittelschenkel am stärksten 
ausgewalzt ist, so z. B. im Bach gerade südlich der Klausenpasshöhe. In der Hauptsache scheint 
der Mittelschenkel der Axendecke aus Malmkalk zu bestehen. Hie und da aber lassen sich darin auch 

noch andere Stufen nachweisen. Bei Heitmannsegg und unter der Käsernalp fand W. STAUB (22,70) 
im ausgewalzten Mittelschenkel Schrattenkalk, Nummulitenkalk und sogar Drusbergschichten mit 

verkieselten Austern. Die Lochseitenkalkmassen des Kammlihörnli und des Kämmerli südlich des 

Klausenpasses bestehen aus rauh angewittertem, hellgrauem, etwas marmorisiertem Kalk, der zahl 

reiche dunkel graubraun angewitterte Kieselknollen enthält. Er scheint am ehesten aus Malmkalk oder 

vielleicht aus unterer Kreide hervorgegangen zu sein. 
Die grösste zusammenhängende Fläche bedeckt der Lochseitenkalk am Gratrücken, der sich 

vom Fisetenpass gegen den Gemsfayrenstock hinaufzieht. Bis gegen 2600 m Höhe besteht der Grat 

durchwegs aus dem gleichen, sehr mächtigen, hellgrauen Kalk mit Kieselknollen, den man auch südlich 
des Klausenpasses findet. Trotz seiner stellenweise über 100 m betragenden Mächtigkeit ist er ziem- 

1) S. Paf. VIII sowie Taf. II, Prof. I, II. III, VIII und IX. 
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lidi stark niarrnorisiert, enlbahrt aber dºu"clºwegs der eigentlicheºº Tinetsituhtnren die für andere 
Stellen typisch sind. 

Der Fisetengrat, d. h. der Biieken, der sich vorn Fisetenpass zunt Kamrnerstock zieht. besteht zum 
'T'eil aus typischem Lochseitenkalk. An drei Stellen aber wird er von stark laminierten verkehrtliegenden 
Seew"er- und \ummalitenkalkfetzen gekrönt, deren tektonische -tellnng nicht ganz Mar erscheint. 
J. Boussac (28,3$3 ff. ) hat wenigstens den einen dieser Fetzen bei der kleinen I, üclce : ï)O in nord- 
östlich von Fiseten als Lochseitenkalk betrachtet und beschrieben. Für seifte Deutung spricht der 
l mstand. dass diese Schichten überall ýerl: ehrt liegen, dagegen, dass sie im allgerneinert in direktent 
/, nsammenhang stehen Writ tvvpischern Lochseitenkalk. Ans letzterem (-írtutde mochte ich sie eher al, 
vom Mittelschenkel der _ xendecke ntitgerisseue 'T'eile der Kammlistockdecke betraachten. 

I)er obere 'feil der NW-Abdachung des Kammerstocks entspricht der hier etwas weniger steilen 
Überschiehungsflýi. chýder Axendecke. 1)a aber sowohl die Kreide der Kamrnlistockdecke wie auch 
der eigentliche Lochseitenkalk, der sich mit ihr in direktem Kontakt befindet, ziemlich stark ma. rmori- 
siert sind, so ist ihre Unterscheidung stellenweise recht, schwierig. Auf der Karte wurde nur der mar- 
morisierte Malm als Lochseitenkalh ausgeschieden. 

Betrachten wir die 0 berschiehungsfläiche der xendecke etwa vom Bücken nördlich des Gems- 
fayrenstocks oder vom Kammligrat aus, so fällt uns sogleich ihre grossartige Gleichmässigkeit und 
Einheitlichkeit auf. Ihr Neigungswinkel schwankt an verschiedenen Orten nur um wenige (; rade. 
Keiner der Gipfel der ('laridcnkette ragt über die nach S fortgesetzt gedachte iTberschiebungsfläche 

hinaus; die meisten bleiben sogar erheblich darunter. Angesichts dieser grossen Konstanz erscheint es 
fast undenkbar, dass diese Fläche erst nach der Cberschiehung der Axendecke etwa durch die Ruf- 
faltung und I berschiehung der einzelnen autochthonen und parautochthonen Falten und lecken steil- 
gestellt worden wäre. Es müsste sich schon um eine ganz allerneine, vom gesamten Massiv ausgehende 
Steilstellung handeln, der aber noch eine letzte Vorhewegung der Axendecke selbst gefolgt sein dürfte. 

Zusammenfassung der tektonischen Erscheinungen. 

Faltungsphasen und Niveauschwankungen der untersten helvetischen 
Überschiebung. 

1. Die Windgällenfalte und die Hohen-Faulen-Schuppe, die in der Gegend der WW'ind- 

gällen eine bedeutende Überschiebungsbreite besitzen, werden nach E rasch schwächer und lösen sieh 
allmählich in eine grössere Zahl von kleinen autochthonen Falten auf, die nur noch geringe Mächtigkeit 

und Überschiehungshreite besitzen. 

2. Die zwei deutlich voneinander getrennten Faltungsphasen der txriesstockdeeke, die 
W. STAUB (22,64, und 30,316 ff. ) in der Windgällengruppe festgestellt hat, lassen sich auch in der 
Claridenkette nachweisen. Die erste Phase führte zur Bildung und Überschiebung der Decke, die 

zweite Phase - die Aufrichtung der autochthonen Falten - bewirkte die Steilstellung und Einwicklung 
ihres südlichen Teiles. Für die Annahme einer passiven Verschleppung der ganzen Griesstockdecke 

an der Basis der Axendecke (und durch diese ? ), wie sie STAUB (22,64 und 72, und 30,314 ff. ) postu- 
liert, scheint mir kein Beweis vorzuliegen, wenigstens nicht, was die Bewegung der Axendecke bis 

zu ihrer heutigen Position betrifft. Die Aufrichtung der autochthonen Falten genügt vollständig 
zur Erklärung der Abzerrung von ihrer Wurzel. Die nördliche Facies ihrer sämtlichen Schichtglieder 

und besonders (las Fehlen der oberen Kreide beweisen ja, dass ihre Wurzel nicht weit im S liegen kann. 

3. Auch die Glarnerdecke wurde durch die Bildung der autochthonen Falten beeinflusst, sie 
erlitt jedoch keine Einwicklung, sondern wurde nur emporgehoben und etwas vorgeschoben, was die 
Einwicklung der Kammlistockdecke zur Folge hatte. Dieser übertragene Schub war nur im SW wirk- 
sam, nordöstlich des Kammerstocks lässt er sich nicht mehr nachweisen. 

4. In der helvetischen Kammlistockdecke lassen sich vier Faltungsphasen unterscheiden. 
Die erste Phase bewirkte die Überschiebung der Decke selbst. Durch die zweite Phase, (lie Über- 
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Schiebung der Axendecke, wººrderr die oberem Schichtglieder der Kammlistockdecke ahgeschert urnd 
nach N versc, hlcppl. I)ie drille Phase, die Ani'richtuug der antodrthonern l+'ulle». lrevVirktc Terz Vor- 
stoss der (ýlaaucrdcr, k( ºnrd fährt' dadurch, ülunlieh wie hei der (Triesstockdecke, zur Steilstelhurg 1111(1 
Eirrwicldnrng, die in der (regend des Hergensattels ihr )1ìxiintun. erreicht. I)ic vierte Phase, der letzte 
Vorstoss der Axendecke. nach AV. STAUB (30,31,8) ein . Abgleiten der Decke warf der durch dun Aºtfstau 
der autochthonen Valten steilgesttllteu Oherfliehe des Loclnseitenkalkes, schuf die g1ý. ichrrniissigc 1`her- 

schiehnngsf1üche ºnrd vcrknetett ihren I, ochseitenkalk mit den Kreide- und 'l'ertiiirnnºssen der Kauuuli- 
stockdec1 

P. ABBENZ (24,1: 3 ff. ) hat schon sit langem auf die interessante Tatsache des allnrý, lìlichern Zuriick- 
bleibens der untersten helvetischen Decken der Ostschweiz gegen M atrfrut rlarºrn gernaclrt. I+; r hat 
diese Erscheinung durch das Ansteigen des Aarrnassivs im 1V erklärt. 

I)ie Kaxnni1istockdecke ist keine pa. rautochthone Decke, sondern steht den tiefsten Teilen der 
Axendecke, im W der untern Urirotstockfalte, im E der Mürtscherndecke am nächsten. Sie ist ein in 
der Ecke zwischen lern ( llarnerbogen und lern (Trirotstockl)ogen a, in weitesten zuriickgehliehenes Stück 
der Axendecke. 

Im Gebiete der (; 1: euer-Alpen ist es die Basis der Glarnerdecke mit dem Wildflysch, die die tiefste 
der grossen helvetisclrerr t I)erschiel)ungen darstellt. Westlich vom Linthtal in der Claridenkette 
bleifit trotz lern durch die Auffastung der autochthonen halten verstärkten passiven Vorstoss, wie wir 
sahen, die (rlainerdecke immer mehr zuriick. , 

lhnlich wie der Glarnerdecke ergeht es der darüberliegen- 
den l\lürtschendecke (bzw. der an ihre Stelle tretenden K ìiìiìnlistock(Iecke). In der Gegend des Klausen- 

passes ist die C herschiebung zum Teil auf die Basis der parautocht. honen (, lriesstockdecke verlegt, 
die Uberschiehungsbreite der Kammlistockdecke aber ist schon sehr gering geworden, denn am Karnrnli- 

grat haben wir sicher einen 'T'eil ihrer Stirnregion vor uns. I)ie Hauptüberschieburng der helve- 
tischen Decken hat sich also hier irn Niveau der Axendecke s. s. abgespielt. Dieselbe Erscheinung 
desZuriickhleibens der tieferen helvetischen Decken im W lässt sich auch jenseits des Reusstals weiter 
verfolgen. Die untere 17rirotstockfalte entspricht, wie wir sahen, wahrscheinlich der Kammlistockdecke, 

auf keinen Fall aber gehört sie in ein tieferes Niveau als diese, denn ihr Zusammenhang mit der Axen- 
decke ist von BuxTonr' (29 a, 165) und ARBENZ (43,6 und 7) längst nachgewiesen worden, P. ARBENZ 
(34,2(), und 43, . 5) hat gezeigt, wie die Stirnlinie dieser Falte westlich des Urnersees immer stärker nach 
S zuriickhiegt und wie a, m Titlis die ganze halte mir noch als kleine Doggereinspitzung erhalten bleibt. 

Schon J. BOUSSnr (28,24 ff. ) hat die Auffassung vertreten, dass die Axendecke nur eine höhere 
Digitation der Mürtschendecke darstelle. Unter der Bezeichnung «Nippe du Mürtschenstock» hat er 
diese beiden Decken zusamnrengefasst. Eine ähnliche Ansicht vertritt auch P. ARBENZ (34,19). Nur 

möchte er umgekehrt turd wohl zutreffender wie BOUSSAC die Miirtschendecke als untere Abzweigung 
der Axendecke betrachten. ''atsiichlich lässt auch der Faciesvergleich der Malm- und Kreideschichten 
der Kammlistockdecke mit denen der Axendecke etwa am Degenstock (Stirn) auf eine nahe, auch fa- 

cielle Verwandtschaft beider Decken schliessen. 
Das Fehlen des in der Axendecke so mächtig entwickelten Lias und die viel geringere Mächtigkeit 

des Doggers in der Kammlistockdecke beweisen jedenfalls nichts, denn im Gebiet der ('laridenkette 
ist uns ja nur die Stirnregion der Kammlistockdecke erhalten geblieben, während die südlicheren Teile 
der Decke, die vielleicht auch den unteren Dogger und Lias enthielten, längst abgetragen sind. 

Bettierk. uiigeti über die Frage der Deckenzugehörigkeit der Wageten- 
Köpfier-Kette. 

seit Jahrzehnten wird in der geologischen Literatur über die 1 heckenzugehürigkeit der Wageten- 

gruppe diskutiert; eine definitive Lösung der Frage aber scheint noch nicht gefunden worden zu sein. 
Ohne die Frage selbst beantworten zu wollen, möchte ich hier kurz auf einige Irrtümer aufmerksam 
machen, die bei ihrer Besprechung unterlaufen sind. 

Vielfach, so von ALB. HEIM (45,412), 
. i. 

OBERHOLZER (42,85 ff. ), H. MEYER (46,21 ff. ) und andern 
ist die Frage erörtert worden, ob die Wagetonkett¬ als abgeschiirfte Stirn der Kainmlistockdeckc zu 
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betrachten sei. Da aber weder die tektonischen noch die faciellen Verhältnisse dieser Decke genau be- 

kannt waren, Nachte man offenbar weniger an sie im speziellen als in dic Region der parautochthoncn 
Decken ini allgemeinen, zu der inan irrtümlicherweise auch die helvetische Kammlistockdecke rechnete. 
Einem Autor, H. MEYER, passierte dabei noch Glas Missgeschick. dass er eines seiner Kreideprofile, 

aus dem er den Beweis gegen die Zugehörigkeit der Wageten zur Kammlistockdecke ableitete, in der 
Glarnerdeckc- (Kanneierstock-E-Wand) statt, wie er glaubte, in der Kainmlistockdecke aufnahm. 
MEYER hetra. chtet die Wageten-Köpflerkette als Stirn der Mürtschendecke, bestreitet aber anhand 

vergleichender stratigraphischer Studien des Eocäns (46,24) ihre Zugehörigkeit zur Kammlistockdecke. 

Wenn unsere Ansicht von der Identität von Kanimlistock- und \Tiirtschendeckc richtig ist, so fällt 
: 1IEYERS Argumentation ohne weiteres dahin. 

Dass die W agetenkette nicht die Stirn der Kammlistockdecke sein kann, scheint mir aus den 
Faeiesverhültnissen klar hervorzugehen. Vin nur kurz die allerwichtigsten Gründe zii erwähnen, 

die 
gegen eine solche . 

Annahme sprechen, miichte ich auf folgende facielle Unterschiede aufnierksaln 
machen, wobei ich für die Waget(-ìì nA)(n meinen eigenen Beobachtungen die Angaben von J. OBER- 

HOLZER (42), ARN. HEIM (18 und 19), H. MEYER (46) und G. IU1REULER (50 a) benutze. 

1. Der typische. hellgraue Ko rallenka1k des 'Pithons, der an der tiVageten eine grosse \tiiehtig- 
keit erreicht, ist in der Kammlistock(lecke gar nicht oder nur in geringer Mächtigkeit und wenig typischer 

Ausbildung zu finden. I)afi_ir sind die Zementsteinschichten, die in der Ka7nrnlistockdecke durch- 

schnittlich etwa 100 in mächtig sind, in der Wageten-Küpflerkette höchstens 25 in mächtig und keilen 

nach H. MEYER und ARN. HEIM gegen E sogar ganz aus. 

2. l)ie Gesa, mtniäehtigkeit der Kreide ist in der Kammlistockdecke erheblich grösser als 
an der Wageten. Der Oehrlikalk z. B. ist ani Kalnmligrat vier- bis fiinfmal, der Schrattenkalk über 

zweimal so mächtig wie an der Wageten (nach H. MEYER). 

3. Während inn der Kan»nlistockdecke der Oehrlikalk im allgemeinen zirka 100 m mächtig ist 

und sich in den unteren Oolithenkalk, (lie Oehrlimergel und den oberen Nerineenkalk gliedern lässt, 

scheint nach H. MEYER und G. I''REULER in der Wagetenkette nur der obere 20-30 m mächtige Oehrli- 

kalk mit Nerineen abgelagert worden zu sein (FREVLERS mittlerer Oehrlikall. ). 

4. An der Wageten sind die Orbitolinanìergel nur ausnahmsweise in schwachen Resten 

vorhanden, und der obere Schrattenkalk fehlt sogar ganz (42). In der Kammlistockdecke dagegen sind 
diese beiden Schichtglieder sehr gut ausgebildet und erreichen eine Gesamtmächtigkeit von 30-40 in. 

5. Der T'aveyannazsandstein, der an der Wageten in typischer Ausbildung die Globigerinen- 

nlergel iiberlagert, ist weder in der Kammlistockdecke noch in irgendeiner andern helvetischen Decke 
der E- oder Zentralschweiz mit entsprechend südlicher Malm- und Krcidefaeies je gefunden worden. 

Der Vergleich der Malin-, Kreide- und Tertiärprofile der Griesstockdecke zeigt uns, dass 

eine viel grössere 
Faciesverwandtschaft der Wageten mit dieser Decke besteht. Auch die Ausbildung 

der Altmann- und Nummulitenschichten der Wageten, deren Ähnlichkeit J. OBERHOLZER (42,86 

und 87) mit Recht hervorhebt, scheint mir ebensogut übereinzustimmen mit den entsprechenden Stufen 
der Griesstockdecke. 

=ýoýýS3ý'ao 
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Kauuuligrat und Kamuffistock von Nordwesten. 
p; - F. ur'iu. T= Tcrtilir in, alIgemeiuen. Cg-p: = Gault bis Eociin. Cu, = Oberer Schratteukalk. Cu. i trbitulinenmergel, Cn, = Cntcrer Schratlýýul: alh. ('u =ýchrattcukalk. Cd = Ihvbergschichtcu, ('ýý-h = Calan, icnl: alk bi, Ilautrriýýien. t'i1=iflhrlikalk. 

C Gr = Kreide der Griesstoektieetce. Z ='/, CmentsteinsehicLten . 
lf = Malmkalk. Jf Gr - Malin der t; rics., tockdecl. e. Lk = Lochscitenkalk. 1) = Dogger. 

Stihnptli & Cie., Bern. 
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I'. 291(, Claridenstock 1'. 3202 

P. v. Schumacher, Claridengruppe. Taf. V. 

Y. 3122 

F ia. 1. NordIVund de', Cluridettstockes. 
I)s = Dachschiefer. Ts = Taveyannazsandstoin. E=l: ocän. Cg = Gault. Cu = Schrattenkalk. Ch-d = 1)rusbergschiehlcu bis Hauterivien. 
Cv-h = Hauterivien bis Valangleiikalk. Cv-d = Drusbergsehichten bis Vulangieu. CO = 6LiHikalk. C= Kreide. Z _'/, emeutstein- 

schichten. M= MalLnkalk. Lk = Loch seitenkalk. 

3160 inin 

Fig. 2. Westteil der Nordwand des Ularidenstockes (schliesst an Fig. 1 rechts an). 
T= Tertlitr. Cn = Schratteukalk, Cd = Urusbergschichten. Cv-h = Hauterivieu bis Valangienkalk. Cö =i hrlikalk. 

Z= Zementsteluschichten. 31 = Malmkalk. 

5tü, mpHi &- Cic., lien). 
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Fig. I. Uenºsfa rengrat von Süden. Westlicher Teil. 
M, fl = M, i1dfvseh. I? = 1? ociin. Cc = Sven erka1k. ('_ = G, uilt. Cu = Schrattenka1k. Cd = r)rnshergscliiehten. Ch = 11 auterivien 

Cv = Vnlauagiciakalk. Cv-d llrusherg chiehtern bis V'ailnua icnl:, ilk. AI Ui _ AI, ìlin bis Íihrlikalk. Lk =I chsciteukalk. 

Fig, 2. Gemafayrengrat von Siiden. Östlicher Teil. 
\\'1I = \\'ilýItlý ich. '1' 'l'ertiiir. l'. = Seee, erkalk. ('- = Gault. Cu = tichrattenkalk. Cd = Drusberýsc. Lichten. ('h -- llauterlvien. 

Cv = Valangieukalk. C'v-(I 1)rn4bcrgschichteu bis Valangieukalk. Cü =i )hrlikalk. \1 = Míalin. Gr M= Malin der Gries, tockdecke. 

Stiimpfli & Cie.. Bern. 
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Fig. 1. Rotstock von Süden. 
Nk =; Aniumuliteukalk. Co-li - Hauterivieu bis lihrlikalk. 

.M= Malin. Gr M- Malin der Griesstockdecke. 

h'ig. 2. Kammerstock von Osten. 
\V"H = AVildflysch. E -- B'. ocün. T= Terti: ir im allgemeinen. Cs = 5eewerkalk. Cg = Gault. l'u 

- 
sclur; itt, "nkalk. ('k--d = Uru. hcr;; - 

scli ichten his Va I aung ienkalk, ('ri 
--i) 

ln"likalk. A1 - Malin. Gr M= Ila li n der (: rics. ýtockdecke. 

titüuipHi & Cie., Bern. 
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